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§tx Anteil ter (taffdfuft Sengburg um

ifcnernltrieg 1653.

gSmttt?teö <>Xu«Ue*tma:tevial.

a. (februtkleö.
1. Stabtfctyreiber §lüctfri)i, Sjef ctyreibung beg 93 auernfriegeS,

im „Sernertyeim", Sonntaggbeilage jum öerner £agblatt, 1900,
9fr. 30-35. SSergl. §au"er, «ibi. b. ©ä)weij.*(3efa). V, 1112.

2. ffionrni» |Dtr?, unparttyepfctye fubftanjlictye Sefctyrei*
bung ber eibgen. llnrutyen im Satyr Styrifti 1653, in:
Çiftor. unb crit. Seiträge jur $iftorie ber (gibgenoffen. 3. XI.
güricty 1739. »ergi. Caller V, 1110.

3. Dtyngefatyrlictyer Verlauf, wie eS in bem bernifctyen
Stugjug mit ber Sompagnie ber Stabt grauenfelb
abgelaufen. Serictyt beg am Stugjuge beteiligten §aupt*
maiing $g. ©afpar SJlülter, in: ïtyurgauifctye Beiträge jur
»aterl. (Uefa). §eft 3, 1863.

4. @ibgen. Sfbfctyiebe. 8b. VI. I.

b. üilrtgebntkles.
Sßeit Wictytiger alg biefeg Wenige gebrudte SKaterial finb in

SStbliottyefen unb Strctyi»en liegenbe tyanbfctyriitlictye Styronifen unb
StftemSammlungen. golgenbe bereits »on ïty. ». Siebenau ge*

nannte unb fur; etyaraftertfierte ©tyronifen unb jeitgenöffifctye
©arftellurtgen lieferten WertBolIe Mitteilungen:

Za)i)enbuä) ber tjift. Cucfettfdf). 1902. 3

Der Anteil der Grasschaft Kenztmrg am

Kauernkrieg 1653.

Benutztes ClueUenmatericrt.

Gedrucktes.

1. Stadtschreiber Küctschi, Beschreibung des B auernkrieges,
im „Bernerheim", Sonntagsbeilage zum Berner Tagblatt, 1900,
Nr. 30-35. Vergl. Haller, Bibl. d. Schweiz.-Gesch. V, 1112.

2. Conrad Wirz, Unpartheysche substanzliche Beschreibung

der eidgen. Unruhen im Jahr Christi 1653, in:
Histor, und crit. Beiträge zur Historie der Eidgenossen. 3, Tl.
Zürich 1739. Vergl. Haller V, III«.

3. Ohngefahrlicher Verlauf, wie es in dem bernischen
Auszug mit der Compagnie der Stadt Frauenfeld
abgelaufen, Bericht des am Auszuge beteiligten Hauptmanns

Hs, Caspar Müller, in: Thurgauische Beiträge zur
vaterl. Gesch. Heft 3, 1863.

4. Eidgen. Abschiede, Bd. Vl. l.

b, AngedrilKtes.
Weit wichtiger als dieses wenige gedruckte Material sind in

Bibliotheken und Archiven liegende handschriitliche Chroniken und

Akten-Sammlungen. Folgende bereits von Th, v. Liebenau
genannte und kurz charakterisierte Chroniken und zeitgenössische

Darstellungen lieferten wertvolle Mitteilungen:

Taschenbuch der hist, Gesellsch, 19VS. 3



— 34 —

£ifnj, Styronif ber Stabt Slarau. ffllfpt. ber aarg. SantonS*

bibtiottyef. (31. 66 fol.)
Ifofj. ^nfjtrr, Uitparttyepifctye fubftanjlictye Sefctyreibung ber

(Ipbtgnöfifctyen llnrutyeii im Satyr gtyrifti 1653. Äopie in ber

Sibliottyef b. tyift. ©efellfd). beg ßantonS Stargau, auf ber aarg.
Äantongbibliottyef (981. f. 21). Sagler, 1647—74 Pfarrer in ber

jürctyerifctyeit Drtfctyaft .ötnlotyl, War ein eifriger Slrbeiter auf
tyiftoriictyem ©ebiet. Seine Sarftellung Wirb wertBoll, ino fie »on
ber Seteiligung 3ürictyg tyaiibelt.

fflafpctr Sdjtudjter, Sriefe unb ïagebud). SJìipt. auf ber

aarg. Äantongbibliottyef. 3(. 28 in 4°. — Sctyeuctyjer begleitete bag

jürctyerijctye ôeer alg 3legimentSid)reiber. ©eine Slufjeictynungen
liefern jatylreictye intereffaute ©injeltyeiten.

(ßenrrj $fl)ltyarbt, Serictyt an ben Slbt über ben Stusjug beg

St. ©aHtfctyen gatyneug unter Hauptmann Stuber. — Sie Gr*

äätylung Safttyarbtg, ber alg Sorporal mit ben St. ©aller ïruppen
nad) SJtellingen ntarfetyierte, befinbet fid) auf bem Stiftgarduo
St. ©allen unter ben Slfien über ben Sauerntrieg.

goty. gtinr. gtafer, Sürgermeifter in güricty, £agebucty.
9Jtfpt. auf ber Staotbibliottyef Bürid) in J. II. VVaseri Acta le-

srationimi Helveticarinn toni I. SluSjüge baron Stbfctyieoe VI, 1

pag. 153 ff. uub pag. 182 ff.

©mporung ber Sernifd)en Itnberityanen 1653. 3Jljpt.
auf ber Stabtbibliottyef Sern. §ift. §el». VI, 101, fol. 219 pay.
!>anbjctyrift beg Soty- Gafp. Steiner. — Siefer »on Siebenau,
3atyrb. für Sctyluetj. öefcty., Sb. 18, 238, jitierte Sanb enttyält
nictyt eine jufammentyängenbe Sarftellung ber ©reigniffe, fonbern
erweift fid) alg eine trefflictye Sammlung »on Slfteitftüden. Sen
Stilfang mactyt eine Sarftellung ber Jtyätigfeit beg oftfctyweijer.
Sctyiebggerictyteg 51t Sern in ben legten Xagen beg Sftonatg JJiäij.
Siefe flammt urfprüngltcty aug ber geber beg Sürgermetfteig
Safer unb ift uictyts anbereg, alä eine Slugarbeitung unb ©ttocite^

rung feineg bereite genannten ïagebuctyeg, bag gemeinfaut mit
ber Rorrefponbenj ber jürctyerifctyen Styrengefanbteit alg ©runb*
läge ber Sarftellung biente. gatylreictye Steilen auS bem Xage*

^_ Z4 ^
Fisch, Chronik der Stadt Aarau, Mspt. der aarg, Kantons-

bibliothek. (N. 6« fol,)
Aich. Kaßler, Unpartheyische substanzliche Beschreibung der

Eydtgnösischen Unruhen im Jahr Christi 1653. Kopie in der

Bibliothek d. hist, Gesellsch. des Kantons Aargau, auf der aarg.
Kantonsbibliothek (M. f, 21). Basler. 1647—74 Pfarrer in der

zürcherischen Ortschaft Hinwhl, war ein eifriger Arbeiter auf
historischem Gebiet, Seine Darstellung wird wertvoll, wo sie von
der Beteiligung Zürichs handelt,

Caspar Scheuchzer, Briefe und Tagebuch. Mspt. auf der

«arg. Kantonsbibliothek. N. 28 in 4°. — Scheuchzer begleitete das

zürcherische Heer als Regiments'chreiber. Seine Auszeichnungen
liefern zahlreiche interessante Einzelheiten.

Georg Sasthardt, Bericht an den Abt über den Auszug des

St. Gallischen Fahnens unter Hauptmann Studer. — Die
Erzählung Basthardts, der als Corporal mit den St. Galler Truppen
nach Mellingen marschierte, befindet sich auf dem Stiftsarchiv
St. Gallen unter den Alien über den Bauernkrieg,

Joh. Heinr. Maser, Bürgermeister in Zürich, Tagebuch.
Mspt. auf der Stadtbiblivthek Zürich in ,1, ll, >Vu,^,i .>,'>!>

iiationnin Ilolvuliearnin bom I. Auszüge davon Abschiede Vl, I

putt'. 153 ff. und i>ag'. 182 ff.

Empörung der Bernischen Underthanen 1653, Mspt.
auf der Stadtbibliothek Bern. Hist. Helv. VI, IVI, fol, 219 na^,
Handschrift des Joh, Casp, Steiner. — Dieser von Liebenau,
Jahrb. siir Schweiz. Gesch., Bd. 18, 238, zitierte Band enthält
nicht eine zusammenhängende Darstellung der Ereigmffe, sondern
erweist sich als eine treffliche Sammlung von Aktenstücken. Den
Anfang macht eine Darstellung der Thätigkeit des ostschweizer.

Schiedsgerichtes zu Bern in den letzten Tagen des Monats März,
Diese stammt ursprünglich aus der Feder des Bürgermeisters
Wafer und ist nichts anderes, als eine Ausarbeitung und Erweiterung

seines bereits genannte» Tagebuches, das gemeinsam mit
der Korrespondenz der zürcherischen Ehrengesandten als Grundlage

der Darstellung diente. Zahlreiche Stellen aus dem Tage-
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bud) unb ben Srieiett SBaferg fetyren Wörtlicty Wieber. Ser Sîoteiv
Wectyfel jWifctyen güricty unb Sent unb anbere roictytige Stftenftücfe

finb in extenso beigefügt. Söertöoll ift biefer Sanb ferner nod),
Weil er bie Sitten beg ßriegsgerictytS in gofingen roiebergibt.

Ser ©raffctyaft Senjburg 3ted)t. IRfpt. auf ber Stabt*
bibtiottyef Sern, ôift. §elü. IV, 126. Jcopie »ont Satyre 1742. —
Siefer gotiobanb enttyält bie Slbfctyriften »on tlrbarien unb an«

beren bie SeiWaltung ber ©rajfctyaft Senjburg betreffenben
Slftettftüden.

Jieictye StuSbeute gewätyrten ferner bie Stftenfammlungen
»erfctyiebener Slrd)i»e. Sag Staatgarctyi» Sern befi|t metyrere

golianten »on Driginalaften über ben Saiiernfrieg. ©rgänjenb
fommen nocty baju bie StatSmanuale, 3Dîiffi»en=, Xurni* unb

Spructybüctyer.

Star au befh)t bie tlrbarien ber ©raf'ctyaft unb bie 3atyr=

rectynungen der Sanbobgte.

Sag Slrctyi» ber Stabt Senjburg gibt Siuffctylufs über bie

Stellung biefer Stabt jur Sauernertyebung.

Sm Stabtarctyi» S ru g g fetylen fämtlidie Stftenftüde auS

biefer ©poctye. Stud) bag 3îatSntanual weift für bie JJtonate JJÎarj,
2J!ai unb Suni eine Sude auf. SBatyrfctyeinlicty Würben bie be*

treffenben Slftenftücfe abftctytlid) »ernictytet.

Sie umfaugreictye Slftenjammlung über ben Sauernfricg beg

StaatgarctyioS gürid) beleuctytet in erfter Sinie bie Stellung
ber gürctyer Stegierung Wätyrenb ber Sßirrcn, liefert baneben jebocty

in ber Sorrefponbenj ber jürctyerifctyen ©efanbten unb Sermittler
äatylreictye Mitteilungen über Sorgänge in ber ©raffctyaft Seirjburg.

Unter ben Stttett beg StiftgarctyiBg St. ©allen tamtn für
unfer ïtyenta tyauptfäctylicty bie Seridjte ber ft. galltictyen £aupt*
leute S tub er unb Sa) Weimer in Setractyt, fobann gaitj be*

fonberg bie fetyon crloätynte Delation Safttyarbtg.
3d) benutje gerne ben Sfnlaf), um ben £err ett Sorftetyern ber

genannten Sibliottycfen unb Slrctyioe aud) an biefer Stelle meinen

beften Sauf für bie guoorfommentyeit attgjufprectyen, mit ber fie
micty beim Sammeln beg Materials unterftügten.
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buch und den Briefen Wafers kehren wörtlich wieder. Der Noten?
Wechsel zwischen Zürich und Bern und andere wichtige Aktenstücke

sind in sxtsnso beigefügt. Wertvoll ist dieser Band ferner noch,

weil er die Akten des Kriegsgerichts in Zofingen wiedergibt.
Der Grafschaft Lenzburg Recht. Mspt. auf der

Stadtbibliothek Bern, Hist. Helv. IV, 126. Kopie vom Jahre 1742.—
Dieser Folioband enthalt die Abschriften von Urbanen und
anderen die Verwaltung der Grafschast Lenzburg betreffenden
Aktenstücken.

Reiche Ausbeute gewährten ferner die Aktensammlungen
verschiedener Archive. Das Staatsarchiv Bern befitzt mehrere

Folianten von Origincilakten über den Bauernkrieg. Ergänzend
kommen noch dazu die Ratsmanuale, Missive»-, Turm- und

Spruchbücher.

Aarau besitzt die Urbarien der Grafschaft nnd die

Jahrrechnungen der Landvögte.

Das Archiv der Stadt Lenzburg gibt Aufschluß über die

Stellung dieser Stadt zur Bauernerhebung.

Im Stadtarchiv Brugg fehlen sämtliche Aktenstücke aus
dieser Epoche. Auch das Ratsmanual weist für die Monate März,
Mai und Juni eine Lücke auf. Wahrscheinlich wurden die

betreffenden Aktenstücke absichtlich vernichtet.

Die umfangreiche Aktensammlung über den Bauernkrieg des

Staatsarchivs Zürich beleuchtet in erster Linie die Stellung
der Zürcher Regierung während der Wirren, liefert daneben jedoch

in der Korrespondenz der zürcherischen Gesandten und Vermittler
zahlreiche Mitteilungen über Vorgänge in der Grafschaft Lenzburg.

Unter den Akten des Stiftsarchivs St. Gallen kamen für
unfer Thema hauptsächlich die Berichte der st. gallischen Hauptleute

St »der und Schweitzer in Betracht, sodann ganz
besonders die schon erwähnte Relation Basthnrdts,

Ich benutze gerne den Anlaß, um den Herren Vorstehern der

genannten Bibliotheken und Archive auch an dieser Stelle meinen

besten Dank sür die Zuvorkommenheit auszusprechen, mit der sie

mich beim Sammeln des Materials unterstützten.
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llrfrtdfctt free ^ittterttlmegc«*

»flie ©rünbe für bag Gntftetyen beg Sauernfriegeg tyat

Sty. »on Siebenau in feiner 21rbeit über ben lugern*

ifd)en Sauernfrieg in fictytooller SBeife gufammetigefteflt. '

(Sie finb teilg wirtjd)aftfid)er, teils podtifctyer Statur. Ser

30*jätyrtge Srieg tyatte eine ftarfe Ginwanbeiung wotyftyaben*

ber beutfdjer gfüd)tlinge auf fctyweigeiifctyeg ©ebiet unb bamit

eine bebeutenbe Steigerung beg ^reifes ber Sîatyrunggmittel

unb beg SBerteg oon @runb unb Soben bewirft. Sie Gin*

natymen unferer Sauern nahmen baburcty rafd) gu, Hflnb in

Hanb bamit wuctyfen aber aua) ityre Slnfprüctye an SebenS*

fütyrung unb i'ebenggenuß.

3tlg aber mit bent Slbfctyluffe beg weftptyälifctyen griebeng

bie glüctytlinge bie Sdjweig »erließen, fanfen ana) bie

Steife wiebei gang rapib. Sem Saitern, ber fid) barati

gewötynt tyatte, auf tyotyem guße gu leben, gingen plöClid)

bie Sarmittel aug.2

Gine weitere S3irfung beg 30*jätyrigeu Krieges war bie

Startyeit beg SJtetadgetbeS unb bamit bie Steigerung oon

beffen SBert gewefen. SielerortS, unb fo aud) in Sern,

tyatte man biefen ttmftanb benüct, um ben SJtetadweit ber

eingelnen SJiüngen unter Seibetyaftung ityreS Siennwerteg gu

oerringern. Sei bem fortwätyienben SJtangel an Sargelb
fonnte man gu biefer SJtaßreget greifen, otyne bie SuiSfätyig*
feit ber oerfctylectytetten Stüngforten gu beeinträchtigen. Sftg

1 Satyrb. f. Sd)Weij. ©efcty. Sb. 18—20.
2 1644 galt 31t Sengburg ein Mütt Sernen lO'/s ft-, 1648

2,4 fl. — Staatgarctyi» Slarau: Sîectynung ber Sensburger Sanb*

»ögte.
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Zlrsache» des BauernKriegcs.

j^ie Gründe für das Entstehen des Bauernkrieges hat

Th. von Liebenau in seiner Arbeit über den luzernischen

Bauernkrieg in lichtvoller Weise zusammengestellt.'

Sie sind teils wirtschaftlicher, teils politischer Natur. Der

3l)-jährige Krieg hatte eine starke Einwanderung wohlhabender

deutscher Flüchtlinge auf schweizerisches Gebiet und danni

eine bedeutende Steigerung des Preises der Nahrungsmittel
und des Wertes von Grund und Boden bewirkt. Die
Einnahmen unserer Bauern nahmen dadurch rasch zu, Hand in

Hand damit wuchsen aber auch ihre Ansprüche an

Lebensführung und Lebensgenuß,

Als aber mit dem Abschlüsse des westphülischen Friedens

die Flüchtlinge die Schweiz verließen, sanken auch die

Preise wieder ganz rapid. Dem Bauern, der sich daran

gewöhnt hatte, auf hohem Fuße zu leben, gingen plötzlich

die Barmittel aus/
Eine weitere Wirkung des 30-jährigen Krieges war die

Rarheit des Metallgeldes und damit die Steigerung von

dessen Wert gewesen. Vielerorts, und so anch in Bern,

hatte man diesen Umstand benützt, um den Metallwert der

einzelnen Münzen unter Beibehaltung ihres Nennwertes zu

verringern. Bei dem fortwährenden Mangel an Bargeld
konnte man zu dieser Maßregel greisen, ohne die Kursfähigkeit

der verschlechterten Münzsorten zu beeinträchtigen. Als

' Jahrb. f. Schweiz, Gesch. Bd. 18—20.
^ 1644 galt zu Lenzburg ein Mütt Kernen 1«>/s fl„ 1648

2,4 fl, — Staatsarchiv Aarau: Rechnung der Lenzburger
Landvögte,
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nacty Seenbigung beS Sriegeg aucty tyier wieber eine SBenbung

gum Scffem eintrat, mußten biefe minberwertigen SJtüng*

forten in ityrem Kurswerte einfatt) ftarf tyerabgefegt Werben,

gür bie Sntyaber foldjet SOtüngeu etwuctyS babura) jebod)

ein empfinblictyer SluSfaff. Unter bent Sctyweigeigelb erfutyren

neben ben Sotottyurner* unb greibttrgerbaCen gang befonberS

bie Sernerbafjen eine gang bebeutenbe Siebuftion. 21(1 baS

wirfte gufammen, um bie Wtrtfctyafttictye Sage ber Säuern gu

oerfd)(ectytem. Sie SJttßftimmung, bie infofgebeffen unter

ber £anbbe»ötferang entftanb, würbe nod) ertyötyt, als bie

Stegierung getabe in biefem SJtomente an bie finanzielle

Seiftunggfätyigfeit ber Untertanen työtyere Slnfotberungen als

biStyer ftetlte. Set 30»jätyrige Srieg tyatte geitweidge ©reng*

bejeçitng unb ettyebfid)e friegerifttye Stüftuugeit notwenbig

gemactyt. Sie entftetyenben Soften fuetyteii etngefne Orte
bind) eine birefte Siieggfteuer gu beden Sag führte jebocty

im Santon Qüxid) unb in eingelnen Seilen beg SantonS

Sern gu bewaffneten Grtyebungen, bie nur burd) energitctyeS

bewaffnetes Ginfctyreiteu gebämpft werben tonnten.1

Sielfacty würben ferner gerabe in ben oiergiger Satyien

Slagen laut über bie Serteuerung beS Serwa(tituggmett)aniS*
muS unb atfgutyotye Süßen ber Sanboögte.

3u biefen wirtftt)aft(ia)en Sefctywerben famen Sifferengen
metyr pofitifa)er Statur. Sie »on granfreiety auSgetyenbe

ïtyeorie oon ber 3lflgema(t unb bem ©otteSgnabentitm ber

Obrigfeit übte ityre SBirfung and) auf bie fctyweigerifctyen

Stegierungen aug. Hatten'm 1°- Satyrtyunbert bie gürctyerifctye

1 SS. ©lättli, ©efety. ber Unrutyen in ber Sanbfcty. güricty
1645—1646. Siff. güricty 1898 unb <q. Sogli, Ser bernifetye

Sauernfrieg 1641 unb 1653. Siff. Sern 1888.
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nach Beendigung des Krieges auch hier wieder eine Wendung

zum Bessern eintrat, mußten diese minderwertigen Münzsorten

in ihren, Kurswerte einfach start herabgesetzt werden.

Für die Inhaber solcher Münzen erwuchs dadurch jedoch

ein empfindlicher Ausfall. Unter dem Schweizergeld erfuhren
neben den Solothurner- und Freiburgerbatzen ganz besonders

die Bernerbatzen eine ganz bedeutende Reduktion. All das

wirkte zusannnen, um die wirtschaftliche Lage der Bauern zu

verschlechtern. Die Mißstimmung, die infolgedessen unter

der Landbevölkerung entstand, wurde noch erhöht, als die

Regierung gerade in diesem Momente an die finanzielle

Leistungsfähigkeit der Untertanen höhere Anforderungen als

bisher stellte. Der 30-jährige Krieg hatte zeitweilige Grenz-
besetznng und erhebliche kriegerische Rüstungen notwendig

gemacht. Die entstehenden Kosten suchten einzelne Orte
durch eine direkte Kriegssteuer zu decken Das führte jedoch

im Kanton Zürich und in einzelnen Teilen des Kantons

Bern zu bewaffneten Erhebungen, die nur durch energisches

bewaffnetes Einschreiten gedämpft werden konnten/

Vielfach wurden ferner gerade in den vierziger Jahren
Klagen laut über die Verteuerung des Berwaltungsmechanis-
mus und allzuhohe Bußen der Landvögte.

Zu diesen wirtschaftlichen Beschwerden kamen Differenzen

mehr politischer Natur. Die von Frankreich ausgehende

Theorie von der Allgemalt und dem Gottesgnadentum der

Obrigkeit übte ihre Wirkung auch auf die schweizerischen

Regierungen aus. Hatten im 16. Jahrhundert die zürcherische

' W. Glättli, Gesch. der Unruhen in der Landsch, Zürich
1645—1646. Diss. Zürich 1898 und H. Bog li, Der bernische

Bauernkrieg 1641 und 1653. Diss. Bern 1838.
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unb bernifctye Stegierung feinen wichtigen Sctyritt getan,

otyne fia) ooreift, wenn aud) gang auS freien ©tüden, mit

ben Untertanen gu oerftänbigeu, fo työrte biefer Stand) int

17. Satyrtyunbert metyr unb metyr auf. 3"bem waren bie

Stegierungen im Sntereffe einer einheitlichen Serwaltung ihres

Uutertanengebieteg beftrebt, bie Sonberiectyte ber etngetnen

SanbeSteilc naa) unb nad) gu befeitigen unb ityr gangeg <Se*

biet nad) eintyeitdctyen ©runbfäCen nnb ©efeÇen gu regieren,
"über anberfettS erwad)te gerabe gu biefer 3eit in ben Unter*

tanen bag ©efütyl, baß fie eigenttid) and) SJtenfctyen feien, mit

Ginftctyt unb Serftanb begabt fo gut wie bie regierenben Stabt*

bürger, unb baß fie felbft intftanbe feien, ityre Sntercffen watyr*

gunetymen. Siefe S3anbefuug in ber Sluffaffung ber Sanb*

beoolferung oon ityrem Sertyättnig gur Dbrigfeit tritt beuttia)

gu Sage, wenn man ben fa)üd)ternen unb untertänigen Son,

tit weld)eut bie aitfftänbifctyeit Säuern ber SteforniationSgeit
mit ityren Herren »ertetyrten, mit bem fetbftbewußten unb

oieffad) trogigeu unb freetyen Stuftreten ber Untertanen im

großen Sauernfiiege beS Satyreg 1653 »ergleid)t. 3U ber

felbftbemußteu .paltung ber Slufftänbifetycn ftanb gwar in

feinem SeityädniS ityre Ginfictyt in bie watyren Urfactyen ityrer

Stotlage. Saß biefelbe mit ben burety beu 30;jätyiigen Srieg
gefctyaffenen europatfdjen S3trtfd)aftS»erty5ltniffen enge gu*

fammentyange, fobaß mau bie eibgenöfftfetyen Obrigfeiten nur
in befetyränttem SJtaße bafür »erantwortdety maa)en bürfe,

entging itynen oollftättbig. Sielmetyr fetyrieben fie ade Sctyulb

etngetnen itynen befonberS (äftig geworbenen abgaben unb

Seipflictytuiigen gu, fowie bem Scrlufte ityrer Soubeiiectyte

unb alten Sräudje. Satyer äußeite fid) aud) bie SJtißftimumng
ber Ungufriebeneii »orgugSweife in einer lebtyaft etnpfunbenen
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mid bernische Regierung keinen wichtigen Schritt getan,

ohne sich vorerst, wenn auch ganz aus freien Stücken, mit

den Untertanen zu verständigen, so hörte dieser Brauch im

17. Jahrhundert mehr und mehr auf. Zudem waren die

Regierungen im Interesse einer einheitlichen Verwaltung ihres

Unterlanengebietcs bestrebt, die Sonderrechte der einzelnen

Landesteilc nach und nach zu beseitigen und ihr ganzes Gebiet

nach einheitlichen Grundsätzen und Gesetzen z» regieren.

Aber anderseits erwachte gerade zu dieser Zeit in den Untertanen

das Gefühl, daß fie eigentlich auch Menschen seien, mit

Einsicht und Verstand begabt so gut wie die regierenden Stadt-

bürgcr, und daß sie selbst imstande seien, ihre Interessen

wahrzunehmen. Diese Wandelung in der Auffassung der

Landbevölkerung von ihrem Verhältnis zur Obrigkeit tritt deutlich

zu Tage, wenn man den schüchternen und untertänigen Ton,
in welchem die aufständischen Bauern der Reformationszeit
mit ihren Herren verkehrten, mit dem selbstbewußten und

vielfach trotzigen und srechen Auftreten der Untertanen im

großen Bauernkriege des Jahres 1653 vergleicht. Zu der

selbstbewußten Haltung der Aufständischen stand zwar in

keinem Verhältnis ihre Einsicht in die wahren Ursachen ihrer

Notlage. Daß dieselbe mit den durch den 3g.jährigen Krieg
geschaffenen europäischen Wirtschaftsvcrhältnissen enge

zusammenhänge, sodaß man die eidgenössischen Obrigkeiten nur
in beschränktem Maße dafür verantwortlich machen dürfe,

entging ihnen vollständig. Bielmehr schrieben sie alle Schuld

einzelnen ihnen besonders lästig gewordenen Abgaben und

Verpflichtungen zu, sowie dein Verluste ihrer Sonderrechte

und alten Branche. Daher äußerte fich auch die Mißstimmung
der Uuznsriedeneii vorzugsweise in einer lebhast empfundenen
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Setynfudjt nad) ber guten alten 3eit unb in einem energifctyen

Seitangen naa) SSiebeieinfütymitg ityrer alten Sied)te unb

Saguugen. Sn ityrer Styantafte legte fia) bie SeDöfferung
einen Sbealguftanb guredjt, in beni fie fid) einmal befunben

gu tyaben glaubte unb »erlegte benfetbcn in ityrer bura)auS

»erworrenen 3lnfa)auung oon ber gefd)id)tiïctyeii Sergangentyeit

in bie 3eit ber ®iünbung beS erften eibgenBfftfctyen SttnbeS.

Satyei finien wir beim aua) in ben Sd)riftfdiden ber

Säuern gatyfreictye Slnfnüpfungen an bie elften Gibgenoffen

unb befonberS an 3ì>iltyelm Seti.
Gg lotynt fia), eingelne bet angefütyrten @efia)tSpunfte

burety 3uftänbe in ber ©raffctyaft Sengburg etwaS nätyer gu

beleuchten. Son oornetyerein muß betont werben, baß eS

außerorbent(id) fd)wer iff, fid) ein gang genaueg Stlb oon

ber wirtfctyaftlictyen Sage beS Sauernftanbeg in jener 3eit gu

»erfctyaffen unb feftgufteden, wie weit fia) bet unbebingt »ot*

tyanbene öfonomifctye Siotftanb erftredte. So »ief ergibt ficty

jebod) mit Sittyertyrit, baß jene immer non) weit oetbreitete

Slnfictyt nictyt ftid)tyaltig ift, wonaety bag gange 3iegiemngS=

fnftem nur barauf eingerichtet war, ntögtidjft oiel auS ben

Untertanen tyerausgupreffen, unb wonad) man im Sanboogt

immer ben Suranncn erbtieft, bei afg graufainer Sienei einer

tyetglofen Obrigfeit eigentlich nur bagu ba iff, feine

Untergebenen gu quälen. S5ir metben nod) metyrfad) ©elegentyeit

tyaben, barauf tyingumeifen, baß gerabe bie Semerregierung

buretyaug wotylwollenb ityreg StniteS waltete. Gin fctywerer

Sorwurf trifft fie affeibingS, baß fie näntlia) ebenfomenig,

wie bie unguftiebeneii Untertanen, bie watyren Urfactyen beg

bäuerlichen Stotftanbeg eifannte unb fo bei aftem etyrltchen

Streben, Siuberung gu oerfctyaffcn, tyerglicty wenig ausrichtete.
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Sehnsucht nach der guten alten Zeit und in einem energischen

Verlangen nach Wiedereinführung ihrer alten Rechte und

Satzungen. In ihrer Phantasie legte sich die Bevölkerung
einen Jdealzustand zurecht, in dem sie sich einmal befunden

zu haben glaubte und verlegte denselben in ihrer durchaus

verworrenen Anschauung von der geschichtlichen Vergangenheit
in die Zeit der Gründung des ersten eidgenössischen Bundes.

Daher finden wir denn auch in den Schriftstücken der

Bauern zahlreiche Anknüpfungen an die ersten Eidgenossen

und besonders an Wilhelm Tell.
Es lohnt sich, einzelne der angeführten Gesichtspunkte

durch Zustände in der Grafschaft Lenzburg etwas näher zu

beleuchten. Bon vorneherein muß betont werden, daß es

außerordentlich schwer ist, stch ein ganz genaues Bild von

der wirtschaftlichen Lage des Bauernstandes in jener Zeit zu

verschassen und festzustellen, wie weit sich der unbedingt
vorhandene ökonomische Notstand erstreckte. So viel ergibt sich

jedoch mit Sicherheit, daß jene immer noch weit verbreitete

Ansicht nicht stichhaltig ist, wonach das ganze Regierungs-

slisteni nur darauf eingerichtet war, möglichst viel ans den

Untertanen herauszupressen, nnd wonach man im Landvogt

immer den Tyrannen erblickt, der als grausamer Diener einer

herzlosen Obrigkeit eigentlich nur dazu da ist, seine Unter-

gebenen zu quälen. Wir werden noch mehrfach Gelegenheit

haben, darauf Hinzumeifen, daß gerade die Bernerregierung

durchaus wohlwollend ihres Amtes waltete. Ein schwerer

Vorwurf trifft fie allerdings, daß sie nämlich ebensowenig,

wie die unznsriedenen Untertanen, die wahren Ursachen des

bäuerlichen Notstandes erkannte und so bei allem ehrlichen

Sireben, Linderung zu verschaffen, herzlich wenig ausrichtete.



— 40 —

Sie Ibgaben ber Sengburger Säuern fegten ficty gu*

fammen auS bireften unb inbireften Steuern. Sie wichtig*
ften Ginnatymen ber Stegierung auS festerer Sategorie Waren

bag Safg* unb bag Suf»ermonopo(. S3ag bie Sewotyner

ber ©raffctyaft an bireften Steuern gu entrichten tyätten, läßt

fid) an Hanb beg nod) »ortyanbenen SlftenmaterialS nictyt

metyr genau feftfteflen. Ginige ^IntyaltSpunfte liefern gwar
bie Satyrrectynungen bet Sanb»ögte; allein, ba biefe in ben*

felben nur aufütyren, wag fie ber Stegierung abguliefern tyätten,

bleibt nictyt eifictytdcty, wag fie a(g ityren eigenen Slnteil nocty

erhoben tyaben. So gog im StectymingSjatyre 1651/2 ber

Sanboogt fotgenbe abgaben gu Hänben ber Stegierung ein :

3etynten aug ben Ortfctyaften Sengburg, Sottenwof, Qd}m\.)l,

Södifen, S3ittwt)(, Stafefbad), Stnnaa), ©ränidtyen, Dttymar*

fingen, Siefeiittyal, Seufenttyaf, Sürrenäfd), Seutwnf, Stetteig*

wi)(: 6477s SJtütt Sernen, 373 SJiütt Stoggen, 344 SJiafter

Sinfef, 264x/2 SJiafter Hafer, 3 Saum, 45 SJtaß S3ein.

Stad) batnafigen SJtarftpreifett tepräfentietten biefe in natura
gefeifteten Sfbgaben einen 2Bert oon 9100 fl. ober, ber fl.

gu gr. 3,2 gerechnet, gr. 29,120/ — Sagù begog bie

Stegierung auS ber gangen ©raffctyaft jätyrtid) an bireften

unb inbireften Steuern, otyne Safg* unb Sutoermonopof,
5 — 6000 fl. in batem ©elbe. Gtwa */s baüon waten

©tuubginfen; ber Sieft fiel tyattptfäctyficty auf fotgenbe abgaben:

1) Umgelb, eine Serbraudjfteuer auf S3ein; 2) Srattengelb,
ein SluSfutyrgoü für Siety; 3) Hofggetb, eine Gntfa)äbiguitg
in bar an ben Sanboogt für ben Hot^erbraud) im Sctyfoffe;

1 g. ©. ß. SJtüller, gur ©efd). ber MiuvjWerte. geitfctyr.
f. fctyweij. Statiftif. Sb. 14, pag. 213 ff.
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Die Abgaben der Lenzbnrger Bauern setzten sich

zusammen aus direkten und indirekten Steuern, Die wichtigsten

Einnahmen der Regierung ans letzterer Kategorie waren
das Salz- und das Pulvermonopol. Was die Bewohner
der Grafschast an direkten Steuern zu entrichten hatten, läßt
sich an Hand des noch vorhandenen Aktenmaterials nicht

mehr genau feststellen. Einige Anhaltspunkte liefern zwar
die Jahrrechnungen der Landvögte; allein, da diese in
denselben nur anführen, was sie der Regierung abzuliefern hatten,
bleibt nicht ersichtlich, was sie als ihren eigenen Anteil noch

erhoben haben. So zog im Rechnungsjahre l 65l/2 der

Landvogt folgende Abgaben zu Handen der Regierung ein:

Zehnten aus den Ortschaften Lenzburg, Bottenwyl, Zctzwyl,

Kölliken, Wittwyl, Stafelbach, Rynach, Granichen, Othmar-
fingen, Refenthal, Teufenthal, Dürrencisch, Leutwyl, Retters-

wyl: 647'/s Mütt Kernen, 373 Mült Roggen, 344 Malter
Dinkel, 264^/2 Malter Hafer, 3 Saum, 45 Maß Wein.

Nach damaligen Marktpreisen repräsentierten diese in natura
geleisteten Abgaben einen Wert von 9166 fl. oder, der fl.

zu Fr. 3,2 gerechnet, Fr. 29,120/ — Dazu bezog die

Negierung aus der ganzen Grafschaft jährlich an direkten

und indirekten Steuern, ohne Salz- und Puloermonopol,
5 — 6000 fl. in barem Gelde. Etwa ^/z davon waren

Grundzinsen; der Rest fiel hauptsächlich auf folgende Abgaben:

I) Umgeld, eine Verbrauchsteuer auf Weiu; 2) Trattengeld,
ein Ausfuhrzoll für Vieh; 3) Holzgeld, eine Entschädigung

in bar an den Landvogt für den Holzverbrauch im Schlosse;

' F. C. K. Müller, Zur Gesch. der Münzwerte. Zeitschr.
f. schweiz. Statistik. Bd. l4, pgg. Sl3 sf.



— 41 —

4) SlbgugSgefb, eine Steuer, bie »on folctyen ertyoben Würbe,

bie auS ber ©raffctyaft weggogen; 5) guttertyaber, urfprüng*
lid) eine 9lbgabe, bie gur Sefofbuug beS ©emeinbeweibelS

ertyoben, fpäter aber »om Sanboogt eingegogen würbe; 6) Sot*

fall; 7) Süßen. Sie (entern waren in ben Satyren 1645
bis 1651 in fortwätyrenber ftarfer Slbnatyme begriffen.
1645 gog ber Sogt in ber gangen ©raffctyaft an Süßen
420 fl. ein, 6 Satyre fpäter nur nod) 78 fl.

2luS biefen Slbgaben würben bie Soften für bie Ser*

waftung ber Sogtei beftritten, ein weiterer Seif berfelben ge*

hörte gur Sefofbung beS SanboogteS, ber Steft würbe oon

biefem ber Obrigfeit in Sern abgeliefert.1
Gine große Grleidjterung für bie fteuergal)(enben Unter*

tanen war ber Umftanb, baß bie Sauern ben großem Seil
ityrer Slbgaben nictyt in barem ©etbe, fonbern in natura

gu entrichten tyätten. ©egen biefen Seif ityrer Stbgabeit tyaben

fie fta) batyer aud) nie aufgeletynt. Sagegen empfanben fie

afS brüdenbe Saft bie weniger tyotyen ©efbfteuern, fobnlb

itynen infofge beS Sinfeng ber greife bag bare ©eib aug*

gugetyen anfing. Qtyr ganger Unwiffe richtete ficty batyer gegen

biefen Seil ityrer Serpfltctytungeii.
Ser Stau ber Serner Siegierung, gur Sedung ber bind)

ben 30*jätyrigen Stieg oetutfactyten SJtetyrauSfagen für utili*
tärifctye Qmede eine aügemeine Sopffteuer gu ertyeben, tyatte,

wie bereite bewerft, in eingetnen Seilen beS Untertanen*

gebieteg gerabegu Stufftänbe erregt. 2lud) in ber ©raffctyaft

Sengburg brotyte eine Grtyebung. Ser Sogt faty ficty oeranlaßt,

1641 gwei SMberfpenftige ber ©emeinbe Seengen, HanS

1 Staatgarctyt» Slarau, Satyrrectynungen ber Sanböögte.
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4) Abzugsgeld, eine Steuer, die von solchen erhoben wurde,
die aus der Grafschaft wegzogen; 5) Futterhaber, ursprünglich

eine Abgabe, die zur Besoldung des Gemeindeweibels

erhoben, später aber vom Landvogt eingezogen wurde; 6) Totfall;

7) Bußen, Die letztern waren in den Jahren 1645
bis 1651 in fortwährender starker Abnahme begriffen,
1645 zog der Vogt in der ganzen Grafschaft an Bußen
426 fl. ein, 6 Jahre später nur noch 78 fl.

Aus Kiefen Abgaben wurden die Kosten für die

Verwaltung der Vogtei bestritten, ein weiterer Teil derselben

gehörte zur Besoldung des Landvogtes, der Rest wurde von

diesem der Obrigkeit in Bern abgeliefert/
Eine große Erleichterung für die steuerzahlenden Untertanen

war der Umstand, daß die Bauern den größern Teil
ihrer Abgaben nicht in barem Gelde, sondern in natura

zu entrichten hatten. Gegen diesen Teil ihrer Abgaben haben

sie sich daher auch nie aufgelehnt. Dagegen empfanden sie

als drückende Last die weniger hohen Geldstcuern, sobald

ihnen infolge des Sinkens der Preise das bare Geld

auszugehen anfing. Ihr ganzer Unwille richtete sich daher gegen

diesen Teil ihrer Verpflichtungen.
Der Plan der Berner Regierung, zur Deckung der durch

den 36-jährigen Krieg verursachten Mehrauslagen für
militärische Zwecke eine allgemeine Kopfsteuer zu erheben, hatte,

wie bereits bemerkt, in einzelnen Teilen des Untertanen-

gebietes geradezu Aufstände erregt. Auch in der Grafschaft

Lenzburg drohte eine Erhebung. Der Bogt sah sich veranlaßt,
1641 zwei Widerspenstige der Gemeinde Seengen, Hans

' Staatsarchiv Aarau, Jahrrechnungen der Landvögte.
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SJiüder uub Gtyrtftopty Süfctyer gefangen gu netymen unb nacty

Sein gu fctyiden. Stur burety Sermittfung eibgenöjfijctyet

SetyiebSrictyter fonnte ber Sturm befa)wid)tigt werben, unb

in ber gotgegeit wagte bie Serneiregierung nictyt metyr, auf

biefe Steuer gurüdgufontmen.'
Sparen bie Sauern einmal genötigt ©ctyulben gu mactyen,

fo begannen für fie työdtyft uitangeiietyine 3citen. Sier Sage

tyinter einanber fonnte man beni Sctyulbner je einen Sctyttlb*

boten ine HauS fotyiden. Sic bici elften SJtale tyatte bei

©euiatynte 3 li, beim oierten SJtale 10 '//. Sußc gu ent*

richten.* Sm Satyre 1645 würbe groar biefe harte Ser*

fügung in ber SBeife gemilbeit, baß bis gur Slbfcubiiug eineS

weitem Sd)itlbboten ftatt nur eineg Sageg eine gange S5od)e

gu oerftteictyei! tyatte. 3U gleicher Qdi faty fid) bie Obrig
feit »eranlaßt, gegen 21ugmüd)ic im Srogeßwefcn eingnfetyreiten.

Sen Stictytern würbe bei Strafe »erboten, työtyerc Saggelber

für bie SiÇuitgeii gu »erlangen, alg ber beinifctye ©erictytS*

tarif Borfctyrieh. Gbeiifo mürbe itynen oerboten, ben Sat
teien gu »errechnen, wag fie am Sage ber Simung »ergetyrt

tyätten.

Sn bemfclbeu Slftcnftüde aber, bag ftd) mit ber Slbjtef*

lung eingeluer SJi'tßftänbe befd)äftigte, finbet fid) gum Sctyluffe

fotgenbe Stede: ,,Unb bieweil unfere lieben Untertanen bei

©raffctyaft Sengburg um fünftiger metyrerer Settactytitngen

willen unb aus anbern guten ©rünben eintyellig beraten,

entfchloffen unb ung ebenmäßig fürbringen laffen, anftatt ityreS

1 £>attg Sögli, Ser bern. Sauemfrieg in ben Satyren 1641

unb 1653.
2 1 ft '/s ft. gr. 1. 60.
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Müller und Christoph Lüscher gefangen zu nehmen und nach

Bern zn schicken. Nur durch Vermittlung eidgenössischer

Schiedsrichter konnte der Sturm beschwichtigt werden, und

in der Folgezeit wagte die Bernerregierung nicht mehr, auf

diese Steuer zurückzukommen.'

Waren die Bauern einmal genöligt Schulden zu machen,

so begannen fiir sie höchst unangenehme Zeiten. Vier Tage

hinter einander konnte man dem Schuldner je einen Schuld-
boten ins Haus schicke». Die drei ersten Male hatte der

Gemahnte 3 beim vierten Male 16 '// Buße zu

entrichten.- Im Jahre 1645 wurde zwar diese harte

Verfügung in der Weise gemildert, daß bis zur Absenkung eines

weitern Schnldboten statt nur eines Tages eine ganze Woche

zu verstreichen hatte. Zu gleicher Zeit sah sich die Obrigkeit

veranlaßt, gegen Auswüchse im Prozeßmescn einzuschreiten.

Den Richtern wurde bei Strafe verboten, höhere Taggeldcr

für die Sitzungen zu verlangen, als der bernische Gerichtstags

vorschrieb. Ebenso wurde ihnen verboten, den Par<

teicn zu verrechnen, was sie am Tage der Sitzung verzehrt

hallen.

In demselben Aktenstücke aber, das sich mit der Abstellung

einzelner Mißstände beschäftigte, findet sich zum Schlüsse

solgende Stelle: ,,Und dieweil unsere lieben Untertanen der

Grafschaft Lenzburg um künstiger mehrerer Betrachtungen

willen und aus andern guten Gründen einhellig beraten,

entschlossen und uns ebenmäßig fürbringen lassen, anstatt ihres

l Hans Bögli, Der ber», Bauernkrieg in den Jahren 1641

und 1653.
- 1 /7 >/« fl, Fr. 1. 6«.
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bisher gehabten, befonbern ©raffctyaftS» unb SaitbieetyteS ftcty

unferer hernifctyen Satjung unb Stectyt fürs Sünftige gu untei*
Weifen fo tyaben wir bie Unfiigen in biefem ityrem

löblichen Sortyaben unb Segetyren in ©Haben auf unb an*

genommen unb ityren gefaßten Gntfctyluß gutgetyeißen unb

atfo erfannt unb geraten, baß unfere Stabt* unb ©erid)fg=

förmigen in adem für bie Sengburger maßgebenb fein

foüen."1

Sm Satyre 1645 »ergietyteten alfo bie Sengburger auf

ityre biStyeiigen befonbern ocrbiieften Siectyte unb Satzungen

gu ©unften bet »on Sent aiigeftrebtcn Gintyett ber Setmal*

tung im gangen Unlertaiiengcbiet. Saß fie nictyt »on fid)

aug auf biefen ©ebanfen gefonunen waren, wie ber 2Bort*

faut ber Urfunbe glauben madjen wid, fonbern oon Sern

auS in biefem Sinne bearbeitet würben, liegt auf bei Hanb.

Setyr fctyiiell fingen fie aua) an, fid) unter ber neuen Orb*

nung bei Singe linbetyaglicty gu fütylen. ÏBcit fie fia) in

ben neuen Saçungen nictyt fo fctyneK guredjtfanben, wie in

ben altgemotynten Sräuctyen, tyätten fie baS ©efütyl, überhaupt

nid)t naa) einem beftimmten ©efeÇ, fonbern rein wiflfürlicty

regiert gu werben. Unb ba bie Ginfütyriing beS neuen Stectyteg

geitlicty mit bem Seginn ber wiitfctyaftdctyen Siotlage an*

nätyernb gufammenfiel, inaa)ten fie ben Setluft ityrer alten

©eiedjtfame für Sefd)Wciben oerantwottfia), bereit Urfaatyen

gang anberswo gu fuctyen waren. So erflärt fid) ityr immer

unb immer miebettyodeg Serlangen, baß man itynen ityre alten

Sriefe unb Sieget gurüdgeben folle.

Sie Ungufriebentyeit ber Sengburger würbe nocty baburcty

;tabtbibl. Sern, Ser ©raftictyaft Senjburg Stectyt.
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bisher gehabten, besondern Grafschafts- und Landrcchtes sich

unserer bernischen Satznng und Recht fürs Künftige zu
unterwerfen so haben wir die Unsrigen in diesem ihrem

löblichen Vorhaben und Begehren in Gnaden auf- und

angenommen und ihren gefaßten Entschluß gutgeheißen und

also erkannt und geraten, daß unsere Stadt- und Gerichtssatzungen

in allem für die Lenzbnrger maßgebend sein

sollen/"
Im Jahre l64S verzichteten also die Lenzbnrger auf

ihre bisherigen besondern verbrieften Rechte und Satzungen

zu Gunsten der von Bern angestrebten Einheit der Verwaltung

im ganzen Untertanengcbiet, Daß sie nicht von sich

aus auf diesen Gedanken gekommen waren, wie der Wortlaut

der Urkunde glauben machen will, sondern von Bern

aus in diesem Sinne bearbeitet wurden, liegt auf der Hand.

Sehr schnell singen sie auch an, sich unter der neuen Ordnung

der Dinge unbehaglich zu fühlen. Weil sie sich in

den neuen Satzungen nicht so schnell znrcchtfanden, wie in

den altgewohnten Bräuchen, hatten sie das Gesühl, überhaupt

nicht nach einem bestimmten Gesetz, sondern rein willkürlich

regiert zu werden. Und da die Einführung des neuen Rechtes

zeitlich mit dem Beginn der wirtschaftlichen Notlage
annähernd zusammenfiel, machten sie den Verlust ihrer alten

Gerechtsame für Beschwerden verantwortlich, deren Ursachen

ganz anderswo zu suchen waren. So erklärt sich ihr immer

und immer wiederholtes Verlangen, daß man ihnen ihre alten

Briefe und Siegel zurückgeben solle.

Die Unzufriedenheit der Lenzbnrger wurde noch dadurch

:tadtbibl, Bern, Der Graftschaft Lenzburg Recht,
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oermetyit, baß ber Sanboogt Senner, ber 1640—1652 auf

Sengburg refibierte unb fomit berufen war, gum erften SJtafe

naa) neuem Siectyte gu regieren, in Sertyängung oon Süßen

gu weit ging. 311S bie Serner Stegierung infolge ber äff*

gemeinen Ungufriebentyeit ber Untergebenen im Satyre 1653
eine genaue Unterfuctyung über bie Slmtsfütyrung ityrer Sanb*

oögte oeranftaltete, liefen auS ber ©raffctyaft Sengburg eine

große Steitye oon Slagen über gu tyotye ober ungerectyte Süßung
burety ben Sanboogt Seuner ein.1 Sie Unterfuctyung über

biefe Slagen bauerte bis gum Satyte 1657 unb enbigte mit
bet Segrünbeterffärung dou 26 Slagen. Sa gu jener 3cit
Senner bereits geftorben war, mußten feine Grben bie un*

gerectyteimeife erhobenen Süßen gurüderftatten.-'

,\ttöhrndj mtï» Verlauf iicr (Omporunij Ut«

îtttn Sjtdjlttflc bt$ &Afità#$eviàfU$ ht gern
13. ^vil.

Sctyon gu Slnfaug beS SatyreS 1653 war unter ben

(ugemifctyen Untertanen im Gntlebucty unb int Slmte SBtlliSau

ber Slufftanb auggebroetyett. Son boit tyer würbe aua) baS

benaa)batte bernifa)e Gmntenttyal augeftedt. Sie äluffiänbi*

fd)en Sugerner benutzten mit Sorliebe bie Satyrmäifte int

Sernergebiet, um fia) bort in SJtenge eingufinben unb bie

anwefenben Säuern für ityre Saetye gu gewinnen. Sctyon

im Sanuar faty fia) batyer bie Stegierung SemS oeran*

(aßt, bie Sugerner, welctye bie Seiner Satyrmärfte befuetyten,

1 ©taatSarctyiö Sern, Slcta Saticrnfrieg.
2 !>. Sürler, Ser Srojej; gegen Sanboogt ©. ïribolet.

Sern. Xafctyenb. 1891.
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vermehrt, daß der Landvogt Jenner, der 1646—1652 ans

Lenzburg residierte und somit berufen mar, zum ersten Male
nach neuem Rechte zu regieren, in Verhängung von Bußen

zu weit ging. Als die Berner Regierung infolge der

allgemeinen Unzufriedenheit der Untergebenen im Jahre 1653
eine genaue Untersuchung über die Amtsführung ihrer Land»

vögte veranstaltete, liefen aus der Grafschaft Lenzburg eine

große Reihe von Klagen über zn hohe oder ungerechte Büßung
durch den Landvogt Jenner ein/ Die Untersuchung über

diese Klagen dauerte bis zum Jahre l65 7 und endigte mit
der Begründeterklärung von 26 Klagen. Da zu jener Zeit
Jenner bereits gestorben war, mußten seine Erben die un-

gerechtermeise erhobenen Bußen zurückerstatten/

Ausbruch und Werlaus der Empörung bis
zum Schlüsse des Schiedsgerichtes in Kern

13. April.
Schon z» Anfang des Jahres 1653 mar unter den

luzernischen Untertanen im Entlebnch und im Amte Willisan
der Aufstand ausgebrochen. Von dort her wurde auch das

benachbarte bernische Emmenthal angesteckt. Die Aufständi»

scheu Luzerner benutzten mit Vorliebe die Jahrmärkte im

Bcrnergebiet, um sich dort in Menge einzufinden nnd die

anwesenden Bauern für ihre Sache zu gewinnen. Schon

im Januar sah sich daher die Regierung Berns veranlaßt,

die Luzerner, welche die Berner Jahrmärkte besuchten,

1 Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg.
2 H. Tiirler, Der Prozeß gegen Landvogt S, Tribolet.

Bern. Taschenb, 1891.
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fctyarf gu bewactyen unb bie Saffe inS Sugernergebiet gu be*

feÇen.1

Sltleiit biefe Sotfictytgmaßtegetn oermoctyten nia)t gu tyinbern,

baß aua) unter ben eigenen Untertanen bie Slufregung immer

größer Würbe unb fctyließticty ebenfadS gut Gmpöiung an*

Wuctyg. Sntyer traf bie Stegierung gu Sern Slnftaften, um

im Stotfatie mit Slnwenbung oon ©ewalt ben ©etyorfam

wieber tyerguftetlen. Ser StiegStat ettyiett Slnweifung, SJtittef

unb 23ege gut Serteibigung ber Hauptftabt oorgufctytagen,

unb ben Sanb»ögten befatyf man, bie Sefagung ityrer (Schlöffet

burety oertraute Seute gu oerftärfen. Siaa) Sengburg mürbe

ber Oberftfeutenant SJtat) o. Stueb gefctyidt mit bem Stuf*

trage, bie Serteibigung beS SctyloffeS gu übernehmen.2 Su ben

rutyigen Seilen ber Sanbfctyaft, tyauptfäctyticty in ber S3aabt,

würben Sruppen auSgetyoben unb marfctybereit gemactyt.

Slm 18. SJtärg fobann »erfammefte fia) bie SagfaÇung

gu Saben, um über ein gemeinfctyaftlictyeS Sorgetyen aller

eibgenöfjictyen Orte gegen bie Ungufriebenen gu beiaten. Sa
Würbe feftgefeçt, baß im Stotfafle brei Slrmeen auggetyobeu

werben fofften. Sern, greiburg unb bie weftfctyweigerifctyen

Sunbeggeiioffen fofften ficty um Sern fongentrieren. Sie
innern Orte, unterfuhrt bitrd) Sontingente aug ber Slbtei

St. ©allen unb ben teffinifctyen Sogteien, foKten Igiçtixâ)

befeÇen. Gin britteS Sorpg, gebilbet auS Sruppen Don 3ütid)
unb ber Dftfctywetg, follte naa) Sengburg maifdjieien, ein

Sttyafftyaufer Sontingent in Srugg einrüden unb HdfStruppen
auS Safel unb SJtütyltyaufen Slarau befefjen. 3u gleicher

1 StaatSarctyi» Sern, SiatSmanual.
2 Staatgarctyi» Sern, Slcta Sauernfrieg u. SfatSmanuaf.
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scharf zu bewachen und die Pässe ins Luzernergebiet zu
besetzen/

Allein diese Borsichtsmaßregeln vermochten nicht zu hindern,

daß auch unter den eigenen Untertanen die Aufregung immer

größer wurde und schließlich ebenfalls zur Empörung
anwuchs. Daher traf die Regierung zu Bern Anstalten, um

im Notfalle mit Anwendung von Gewalt den Gehorsam

Mieder herzustellen. Der Kriegsrat erhielt Anweisung, Mittel
und Wege zur Verteidigung der Hauptstadt vorzuschlagen,

und den Landvögten befahl man, die Besatzung ihrer Schlösser

durch vertraute Leute zu verstärken. Nach Lenzburg wurde

der Oberstleutenant May v. Rued geschickt mit dem

Auftrage, die Verteidigung des Schlosses zu übernehmen/' In den

ruhigen Teilen der Landschaft, hauptsächlich in der Waadt,
wurden Truppen ausgehoben und marschbereit gemacht.

Am 18. März sodann versammelte sich die Tagsatzung

zu Baden, um über ein gemeinschaftliches Vorgehen aller

eidgenössichen Orte gegen die Unzufriedenen zu beraten. Da
wurde festgesetzt, daß im Notfalle drei Armeen ausgehoben

werden sollten. Bern, Freiburg und die westschweizerischen

Bundesgenossen sollten sich nm Bern konzentrieren. Die
innern Orte, unterstützt dnrch Kontingente aus der Abtei

St. Gallen und den tessinischen Vogteien, sollten Hitztirch

besetzen. Ein drittes Korps, gebildet aus Truppen von Zürich

und der Ostschweiz, sollte nach Lenzburg marschieren, ein

Schasfhauser Kontingent in Brugg einrücken und Hilfstruppen
aus Basel und Mühlhausen Aarau besetzen. Zu gleicher

Staatsarchiv Bern, Ratsmanual.
2 Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg u. Ratsmanual,
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3eit erließen bie 13 Orte ein gebrudteg SJtanbat, worin

fie bie unrutyigen Gtemente einbringlid) gum ©etyorfam

matynten unb bie getyorfam Serbliebeuen gu tatfräftiger
UntetftüCung bet Obrigfeiten in ityrem Semütyen, bie Siutye

wieber tyetguftetfen, aufforberten.1

Sctyon am 13. unb 14. SJiärg tyätten fid) bie Giitmenttyaler

gu Saugnau oerfammelt. Seitretcr etngetner anberer

Sogteien, fowie gatytreictye Sugerner waren anwefenb. Sin

ben folgenben Sagen fanben ftd) nod) Sertreter aug weitem

Seilen ber Sanbfctyaft ein. Slua) Slbgeorbnete beg Siateg in

Sern waren erfctytenen, um gur Siutye gu matynen, otyne in*

beffen etwag auSgurictyteu. Sie Sauern befctyfoffen Dtelmetyr,

ityre Sefdjwerben gufammengufìellen unb ber Stegierung ein*

gureia)en. Sn 22 Slrtifetn »erlangten fie Sluftyebung beS

SJtüngmaiibateg, bag ben 3£eit ber Serner SjciÇen auf
bie Hälfte rebugierte, freien Sauf int gangen Sanbe, Sie*

buftion ber tyotyen Süßen ber Sanboögte, Grtcictyterung ber

harten Satyulbgefege unb enblid) bag Stectyt, jebergeit

Sanbggcnteinben gufammengurufeu, um über ityre Sn*

tereffen gu betatfctylagen.

Sie Sengburger Säuern waren bei biefer 3ufammenfunft
nictyt beteiligt. Sntyer richteten bie gu Sangnau »erfammel*

ten Sauem am 19. SJtäg ein Sctyreibeu an fie, worin fie

itynen SJtitteilung oon ben bigtyerigen Sertyanbtungeu mactyten.

„Serotynfb", fctyfießt bag Sctyreiben, „bitten unb begetyren

wir »on Gud) gn wiffeu, ob Styr aud) in fo(a)en Hänbeln
bei ©eied)tigfeit naa) bei unb mit ung fein woiït; Wenn eg

bie Siot erforbern würbe, wir unS bann aua) Guer gu tröffen

1 Slbfctyiebe Vf. I, pag. 149-152. Staatgard). güricty,
Slcta Sauerufrieg.
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Zeit erließen die 13 Orte ein gedrucktes Mandat, worin
sie die unruhigen Elemente eindringlich zum Gehorsam

mahnten und die gehorsam Verbliebenen zu tatkräftiger

Unterstützung der Obrigkeiten in ihrem Bemühen, die Ruhe
wieder herzustellen, ausforderten/

Schon ani 13. und 14. März hatten sich die Emmenthaler

zu Langnau versammelt. Vertreter einzelner anderer

Vogteien, sowie zahlreiche Luzerner waren anwesend. An
den folgenden Tagen fanden sich noch Vertreter aus weitern

Teilen der Landschaft ei». Auch Abgeordnete des Rates in

Bern waren erschienen, um zur Ruhe zn mahnen, ohne

indessen etwas auszurichten. Die Bauern beschlossen vielmehr,

ihre Beschwerden zusammenzustellen und der Regierung
einzureichen. In 22 Artikeln verlangten sie Aufhebung des

Münz manda tes, das den Wert der Berner Batzen auf
die Hälfte reduzierte, freien Kauf im ganzen Lande,

Reduktion der hohen Bußen der Landvögte, Erleichterung der

harten Schuldgesetze und endlich das Recht, jederzeit

Landsgenieinden zusammenzurufen, um über ihre

Interessen zu beratschlagen.

Die Lenzburger Bauern waren bei dieser Zusammenkunft

nicht beteiligt. Daher richteten die zu Langnan versammel-

len Bauern am IL. Mäz ein Schreiben an sie, worin sie

ihnen Mitteilung von den bisherigen Verhandlungen machten,

„Derohalb", schließt das Schreiben, „bitten und begehren

wir von Euch zu wissen, ob Ihr auch in solchen Händeln
der Gerechtigkeit nach bei und mit uns sein wollt; wenn es

die Not erfordern würde, mir uns dann auch Euer zu trösten

' Abschiede VI. I, pi>!?, 149-152, Staatsarch. Zürich,
Acta Bauernkrieg,
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wüßten. 2Bir bitten Gud) gang freunblid), Styr wollet unS

gleiety Sefctyeib werben laffen. 2Bir ftnb ber Hoffnung, eg

werbe unfer Sortyaben bem gangen Sanbe erbaulia) fein.

Samit feib ©od Wotyf befotylen."1

Sie Erbitterung Würbe noch babitra) gefteigert, baß Sem

gerabe in biefen Sagen Sruppen attStyob, um ber Su*

gerner Stegierung auf ityr ©efutt) tyin Hilfe gu (eiften, weil

bie Stabt feit beut 16. SJtärg con ben Gntlebuctyern belagert

war. Überaü maa)te fid) heftiger Unwille gegen bie SluS*

tyebung oon Solbateu gettenb, uub eingetne Seife, wie baS

Gmmenttyal, oermeigerten bireft ben ©etyotfam. 3ubem »er*

breiteten fia) unter ber Se»ölferuug allerlei ©erüdjte über

bie fetyon erwätynten Sefctylüffe ber Sagfatjung gu Saben.

Sie Stegierung tyatte im Sinne, tyieß eS, bie Ungetyorfamcn

mit frembem SriegSoolf gu übergietyen unb blutig gu ftrafen.

Sergleictyen Sllarmnactyrictyten fütyrten nun aud) in ber

©raffctyaft Sengburg gum SfuSbrua) beS offenen Slufrutytg.
Slm 21. SJtärg oerbreitetc fia) plötzlich baS ©erüctyt, welfctye

Sruppen gietyen oon Sem gegen 3ofingen. S" »erfetyiebenen

Sörfern würbe fogleicty Sturm geläutet, Soteit gu Sferb
unb gu guß erfa)ienen in ber ©raffctyaft Sengburg unb fot*

bellen bie Säuern auf, bewaffnet nad) 3Dfingen 3" sietyen,

um bie tyerangietyenbeu Sruppen am weitem Soibrtngen gu

oertyinbein. Siitfüd) war in furger 3eit bie gange ©raf*
fctyaft in Sßaffen. Ser Sanboogt Sribolet auf Sengburg war
eben auf bem Skge nad) Saben, um bie bort anwefenben

eibgenöffifetyen ©efanbten gu begrüßen. Stuf bem SBege er*

hielt er Sttnbe oon beni Slufcutyr feiner Untergebenen. So*

1 StaatSarctyi» Sern, Slcta Sauernfrieg.
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müßten. Wir bitten Euch ganz freundlich, Ihr wollet uns

gleich Bescheid werden lassen. Wir sind der Hoffnung, es

werde unser Vorhaben dem ganzen Lande erbaulich sein.

Damit seid Gott wohl besohlen,"'
Die Erbitterung wurde noch dadurch gesteigert, daß Bern

gerade in diesen Tagen Trnppen aushob, uni der Lu-

zerner Regierung aus ihr Gesuch hin Hitse zu leisten, weil

die Stadt seit dem 16. März von den Entlebuchern belagert

war. Überall machte sich heftiger Unwille gegen die

Aushebung von Soldaten geltend, und einzelne Teile, wie das

Emmenthal, verweigerten direkt den Gehorsam. Zudem
verbreiteten sich unter der Bevölkerung allerlei Gerüchte über

die schon ermähnten Beschlüsse der Tagsatzung zu Baden.

Die Negierung hätte im Sinne, hieß es, die Ungehorsamen

mit fremdem Kriegsvolk zu überziehen nnd blutig zu strafe».

Dergleichen Alarm»achrichten führten nun auch in der

Grafschaft Lenzburg zum Ausbruch des offenen Aufruhrs.
Am 2l. März verbreitete sich plötzlich das Gerücht, welsche

Truppen ziehen von Bern gegen Zofingen. In verschiedenen

Dörfern wurde sogleich Sturm geläutet, Boten zu Pferd
nnd zu Fuß erschienen in der Grafschaft Lenzburg und

forderten die Bauern auf, bewaffnet nach Zofingen zu ziehen,

nm die heranziehenden Truppen am weitern Vordringen zu

verhindern. Wirtlich war in kurzer Zeit die ganze Grafschaft

in Waffen. Der Landvogt Tribolet auf Lenzburg war
eben auf dem Wege nach Baden, um die dort anwesenden

eidgenössischen Gesandten zn begrüßen. Ans dem Wege

erhielt er Kunde von dem Aufruhr seiner Untergebenen. So-

' Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg.
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fort fetyrte er nacty Sengburg gurüd unb fctytdte ben nad)

3ofingen marfa)ierenben Sauern Soten nad) mit ber Stuf*

forberung gur Siüdfetyr. Seine Semütyungen tyätten jebocty

feinen Grfolg; »iclmetyr ließen itym bie Sauern melben, fie

tyätten im Sinne, itym »orläufig feine gütyren metyr gu feiften.

Sagegen fetyrten fie »on felbft naa) Haufe gurüd, als fie

einfatyen, baß fie fid) bura) einen btinben Särnt tyätten

alarmieren [äffen. Überall tyieften fie nun aber ©emeinben

ab, um fia) über bie Sage gu befpred)en. Sd)on am Sage

naa) bem Sturme langte ein Sctyreiben auS bem Gnttebud)

ein, worin bie Sewotyner biefeS StyafeS ben Sengbiirgem für
ben 3ug nad) 3»fingen unb ben bamit an ben Sag gelegten

Gifer banden. Qu Gntfetben würbe baS Sctyreiben öffentlich

»eilefen.1 Sie Sengburger iljrerfeitS richteten unmittelbar

naa) biefem Sluflauf an bie Stabt 3°fingen bie fatyriftüctye

Slnfrage, auf weffen Seite fid) bie Sürgeifetyaft im auSbtectyen*

ben Qmtftt gu fteflen gebenfe. Sie erhielten gur Slntwort,

baß bie Stabt nia)t gefinnt fei, ficty gegen bie gnäbigen

Herten gu Sern „tyofttfifcty ober ufruererifa)" gu ergeigen.

3ugfeia) forberten bie 3ofinger ityre Siactybarn auf, nictyt ben

S3eg bei ©ewaft gu befctyreiten, fonbern ityre Seftt)werben

gu Sapier gu bringen unb fie in aller Gtyrerbietung ben

Herten gu Sern oorgulegen.2

Slm 24. SJtärg oerfammelten fia) bie Gmmentf)a(er neuer*

biitgS in Sraa)fetwa(b. S3ieber waren Sertreter beS

Siateg erfctyienen, bie jebod) ebenfowenig wie feinergeit in

1 StaatSarctyi» Sem, Stcta Sauernfrieg. Sctyreiben Sri*
bolets an bie Stegierung.

2 Stüetfctyi, Sefctyreibung beS SauernfriegeS unb Staats*
arctyi» Sern, Slcta Sauernfrieg. Sctyreiben ber Stabt gofingen.
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fort kehrte er nach Lenzburg zurück und schickte den nach

Zofingen marschierenden Bauern Boten nach mit der

Aufforderung zur Rückkehr. Seine Bemühungen hatten jedoch

keinen Erfolg; vielmehr ließen ihm die Bauern melden, sie

hätten im Sinne, ihm vorläufig keine Fuhren mehr zu leisten.

Dagegen kehrten sie von selbst nach Hause zurück, als sie

einsahen, daß sie sich durch einen blinden Lärm hatten

alarmieren lassen. Überall hielten sie nun aber Gemeinden

ab, um sich über die Lage zu besprechen. Schon am Tage

nach dem Sturme langte ein Schreiben aus dem Entlebuch

ein, worin die Bewohner dieses Thales den Lenzbnrgern für
den Zug nach Zofingen und den damit an den Tag gelegten

Eifer dankten. Zu Entfelden wurde das Schreiben öffentlich

verlesen.' Die Lenzbnrger ihrerseits richteten unmittelbar

nach diesem Auftauf an die Stadt Zofingen die schriftliche

Anfrage, auf wessen Seite sich die Bürgerschaft im ausbrechenden

Zwiste zu stellen gedenke. Sie erhielten zur Antwort,
daß die Stadt nicht gesinnt sei, sich gegen die gnädigen

Herren zu Bern „hostilisch oder ufruererisch" zu erzeigen.

Zugleich forderten die Zofinger ihre Nachbarn auf, nicht den

Weg der Gewalt zu beschreiten, sondern ihre Beschwerden

zu Papier zu bringen und sie in aller Ehrerbietung den

Herren zu Bern vorzulegen/
Am 24. März versammelten sich die Emmenthaler neuerdings

in Trachselwald. Wieder waren Vertreter des

Rates erschienen, die jedoch ebensowenig wie seinerzeit in

' Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg. Schreiben Tri-
bolets an die Regierung.

2 Rüetschi, Beschreibung des Bauernkrieges und Staatsarchiv

Bern, Acta Bauernkrieg. Schreiben der Stadt Zofingen.
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Sangnau augrictyteteu. S» biefer Serfammfung trat gum

erftenmafe Siiflaug Seuenberger, bag fpätere atlmäctytige

Haupt beg Sauernbunbeg, beftimmenb tyeiwor, inbem er eg

tyauptfäa)(id) war, ber baS 3uftanbefommen eineS Sergleictyeg

mit ber Stegierung oertyinberte.

Seit bem 14. SJtärg hatte fid) bie Stegierung in Sern

mit bem ©ebanfen an eine gewaftfame Unterbrüdung beg

SlufftanbeS »ertraut gemactyt. Sie Sefagung ber ©tabt
Sern würbe auf 2000 SJiann oerftärft. Sie im S3aabttanb

auSgetyobenen Sruppen ertyieften Sefetyt, tyerangumarfctyieren,

unb an äffe nerbünbeten Stäbte ber 2Beftfd)weig bis nad)

©enf etgtngen ©efuctye um fd)leunige Slbfenbung »on Stuppen.
Gbenfo bat fie Qüxid) unb bie reformierten Orte ber Cft*
fctyweig um Hdfeleiftung. Qüxid) erftärte fid) gu tatfräftiger
Hiffe alleged bereit, bat inbeffen Sern, oorerft nod) ben

Serfud) mit einem etbgenöffifctyen SctyiebSgertttyt gu mactyen,

beoor man gum Siußerften fa)reite. SMrftia) ttafen benn

aucty fetyon am 2 7. SJtärg ©efanbte auS 3ürid), ©laruS,

Safel unb Sctyafftyaufen in Sern ein, unb halb barauf folgten
noa) bie Slbgeorbneten »on Stppengett Sl.*Stty. unb St. ©allen.

Stuf bem S3ege nacty Sern tyätten biefe Sermittfer überall

bag Solf gur Stutye gentatynt unb eg aufgeforbert, Slugfctyüffe

mit ityren Sefctymerben nacty Sein gu fctyiden, bamit man fid)

über ityre gorberungen beraten fönne. Sefonberg wiber*

fpenftig tyätten fia) babei wieber bie Gmmenttyafer gegeigt,

bie nur mit großer SJiütye beftiiumt werben tonnten, Slbge*

orbnete gur Sertyanbfung naa) Sern gu fctyiden.1 Schon

1 Stabtbibf. güricty, Xagebucty beg Sürgermeifterg SBafer
unb StaatSarctyi» gütidty, Stcta Sauernfrieg: Sctyreiben ber

beiben jürcty. ©efanbten Sßafer unb §irjel.
Kafdjetrtmdj bet ijift. ©efcHid). 1902. 4
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Langnau ausrichteten. In dieser Versammlung trat zum

erstenmale Niklaus Leuenberger, das spätere allmächtige

Haupt des Bauernbundes, bestimmend hervor, indem er es

hauptsächlich war, der das Zustandekommen eines Vergleiches

mit der Regiernng verhinderte.

Seit dem 14. März batte sich die Regierung in Bern

mit dem Gedanken an eine gewaltsame Unterdrückung des

Aufstandes vertraut gemacht. Die Besatzung der Stadt
Bern wurde auf 2009 Mann verstärkt. Die im Waadtland

ausgehobenen Truppen erhielten Befehl, heranzumarschieren,

und an alle verbündeten Städte der Westschmeiz bis nach

Genf ergingen Gesuche um schleunige Absenkung von Truppen.
Ebenso bat sie Zürich und die reformierten Orte der

Oftschweiz um Hilfeleistung, Zürich erklärte sich zu tatkräftiger

Hilfe allezeit bereit, bat indessen Bern, vorerst noch den

Versuch mit einem eidgenössischen Schiedsgericht zu machen,

bevor man zum Äußersten schreite. Wirklich trafen denn

auch schon am 2 7. März Gesandte aus Zürich, Glarus,
Basel und Schafshausen in Bern ein, nnd bald darauf folgten
noch die Abgeordneten von Appenzell A.-Rh. und St. Gallen.

Auf dem Wege nach Bern hatten diese Vermittler überall

das Volk zur Ruhe gemahnt und es aufgefordert, Ausschüsse

mit ihren Beschwerden nach Bern zu schicken, damit man sich

über ihre Forderungen beraten könne. Besonders

widerspenstig hatten sich dabei wieder die Emmenthaler gezeigt,

die nur mit großer Mühe bestimmt werden konnten,
Abgeordnete zur Verhandlung nach Bern zu schicken/ Schon

l Stadtbibl. Zürich, Tagebuch des Bürgermeisters Wafer
und Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrieg: Schreiben der

beiden zürch. Gesandten Wafer und Hirzel.
Taschenbuch der hist. Gesellsch, 1S»S. 4
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am fofgenben Sage begannen bie Sertyanbfungen. Sfucty bie

Sengburger tyatten am 2 7. SJtärg ityre Etagen fd)rift(id) gu*

fammengeftetlt. Slbfctyaffung beg Salgmonopolg, Umgefbeg,

SrattengetbeS unb ber HßIgfutyren, Grmäßigung ber Sportefn

für bie Sanbfctyreiber, Sluftyebung ber $ünfte auf beni Sanbe

unb Slbfctyaffung beS SegeunianbateS waren ityre tyauptfäcty*

tictyften gorberungen. 31!bem baten fie um Gntfd)iitbigung

für ityten Stuirn gegen 3ofingen uub fctyfoffeu ityr Sctyreiben

mit beni brtngenben Slnfuctyen, fie bei ben greityeiten unb

@ered)tigfeiten ityrer Slft»orbern gu (äffen unb neue Stuf*

tagen unb Sefctymerungen abgufdjaffen. x SamStag ben

29. SJtärg würben bie Sertyanblungen gu Sern plöglia) un»

angenetym unterbrochen burety Stactyiictyten oon neuen Un»

rutyen unb Sluftäufen int Slatgau, uub Sonntag morgens früty

um 2 Utyr überrafctyte bie Semer Stegierung bie Gtyren*

gefaubten mit fofgenben Giugeftyeiten: Siogwifer fei in Sßaffen,

bie Slarburger btofiereu ityr Sd)(oß unb feien mit einem

Seif ityrer Seute unter Srommelfctylag nad) Otten marfchtert.
SluS ber ©raffctyaft Sengburg t)abt man ebenfalls fetyümmen

Serictyt, bie bortigen Säuern belagern Slarau ; Sangeuttyaf

fei in SBaffen, unb bie Sögte oon Sfarburg unb Slarwangen
bäten um bewaffnete ^>itfe.

Siefer pföcddje Slufftanb tyatte feinen ©runb im Gr*

fctyeinen eibgenöffifetyer Sruppen auf Sernergebiet. Siactybem

nämfid) bie Sertyanbfungen gu Sractyfelmalb am 24. SJtärg

refuftatfoS »erlaufen waren, tyatte Sern feine SunbeSgeuoffen

erfuctyt, gemäß ben Sfbiuadjungen auf ber SagfaÇung gu

Saben fofort mit Sruppen angttmarjchiereu. Slber Wätyrenb

1 Staatgarctyiü güricty, Slcta Sauernfrieg.
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am folgenden Tage begannen die Verhandlungen. Auch die

Lenzburger hatten am 2 7. März ihre Klagen schriftlich

zusammengestellt. Abschaffung des Salzmonopols, Umgeldes,

Trattengeldes und der Holzfuhren, Ermäßigung der Sporteln
für die Landschreiber, Aufhebung der Zünfte auf dem Lande

und Abschaffung des Degenmandates waren ihre hauptsächlichsten

Forderungen. Zudem baten sie nm Entschuldigung

für ihren Sturm gegen Zofingen und schloffen ihr Schreiben

mit dem dringenden Ansuchen, sie bei den Freiheiten und

Gerechtigkeiten ihrer Altvordern zu lassen und neue

Auflagen und Beschwerungen abzuschaffen. ^ Samstag den

20. März wurden die Verhandlungen zu Bern plötzlich

unangenehm unterbrochen durch Nachrichten von neuen

Unruhen und Aufläufen im Aargau, und Sonntag morgens früh
um 2 Uhr überraschte die Beruer Regierung die

Ehrengesandten mit folgenden Einzelheiten: Rogwiler sei in Waffen,
die Aarburger blokieren ihr Schloß und seien mit einem

Teil ihrer Leute unter Trommelschlag nach Ölten marschiert.

Aus der Grafschaft Lenzburg habe man ebenfalls schlimmen

Bericht, die dortigen Bauern belagern Aarau; Langenthal
sei in Waffen, und die Vögte von Aarburg und Aarwangen
bäten um bewaffnete Hilfe.

Dieser plötzliche Aufstand hatte seinen Grund im

Erscheinen eidgenössischer Truppen auf Bernergebiet. Nachdem

nämlich die Verhandlungen zu Trachselwald am 24, März
resultatlos verlaufen waren, hatte Bern seine Bundesgenossen

ersucht, gemäß den Abmachungen auf der Tagsatzung zu

Baden sofort mit Truppen anzumarschieren. Aber während

' Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrieg,
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Qüxid) »orläufig mit ber Slbfenbung oon Sruppen gögerte,

um oorerft ben Grfofg beS Sa)iebSgerid)teS abguwartett,

tyatte Sctyafftyaufen fogteia) fein Sontingent abmarfctyieren

(äffen unb mit 300 SJiann gu guß unb 40 Steitern Srugg
befefst. SUS jebocty bie erwarteten 3ürdjer nicht erfctyienen,

begaben fia) bie fctyafftyaufifctyen Stuppen am 28. SJtärg

ebenfalls wieber nad) Haufe.1 Sn gleicher SBeife tyätten

Safel unb SJiültyaufen auf SernS SJtatynung tyin ihre Sruppen

abgefanbt. SJtit 500 SJiann rüdte ber SaSfer Obeift 3örnfin
am 28. SJtärg in Slarau ein.2 Sor wenigen Sagen nod)

hatte bie Sürgerfdjaft biefer Stabt bie bitrctyreifenben Gtyren»

gefanbten auS ber Dftfctyweig ityrer unbebingten Grgebentyeit

an bie Obrigfeit in Sern »erfictyern taffete. Ser Ginmarfcty

frember Sruppen aber rief unter einem großen Seit ber

Sürgerfctyaft lebtyafte Gntrüftung tyeröor, unb nur mit S3iber*

willen natym man bie unerwarteten ©äfte auf. Stott) weit

größere Grbitterung tyatte bie Sunbe »on bem Herannatyen

frember Sruppen auf ber Sanbfctyaft ergengt. 3" Hudwt)(

war am 26. SJtärg eine SanbSgemeinbe abgetyalten unb ba*

bei beftt)toffen worben, bie Dberaargauer füllten ben SJîarfcty ber

erwarteten SaSfertruppen auftyalten, Wätyrenb bie Seute ber

©raffctyaft Sengburg ben 3üra)ertruppeu ben Saß gu »er»

fperren tyätten.3 SI(S nun gwar bie erwarteten 3ürctyer nicht

eifetyienen, jebod) bie Sagfer Slatau befegten, Wutbe in aften

1 Staatgarctyi» Sern, Slcta Sauernfrieg. Sctyreiben
SBolfg. ». Mülinen, $ofmeifterg in Sötttggfelben.

* SI. beugler, Ser Sauernîrieg »on 1653 in ber Sanbfctyaft
Safel, pag. 52 ff. — Safel 1854.

s Staatêarctyi» Sern, Slcta Sauernfrieg. Sctyreiben »on
Seat gtfdtyer in Sipp.
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Zürich vorläufig mit der Absendung von Truppen zögerte,

um vorerst den Erfolg des Schiedsgerichtes abzuwarten,

hatte Schaffhausen sogleich sein Kontingent abmarschieren

lassen und mit 300 Mann zu Fuß und 40 Reitern Brugg
besetzt. Als jedoch die erwarteten Zürcher nicht erschienen,

begaben sich die schaffhausischen Truppen am 28. März
ebenfalls wieder nach Hause.' In gleicher Weise hatten

Basel und Mülhausen auf Berns Mahnung hin ihre Truppen

abgesandt. Mit 500 Mann rückte der Basler Oberst Zörnlin
am 28. März in Aarau ein/ Vor wenigen Tagen noch

hatte die Bürgerschaft dieser Stadt die durchreisenden Ehren-

gesandten aus der Ostschweiz ihrer unbedingten Ergebenheit

an die Obrigkeit in Bern versichern lassen. Der Einmarsch

fremder Truppen aber rief unter einem großen Teil der

Bürgerschaft lebhafte Entrüstung hervor, und nur mit Widerwillen

nahm man die unerwarteten Gäste auf. Noch weit

größere Erbitterung hatte die Kunde von dem Herannahen

fremder Truppen auf der Landschaft erzeugt. Zu Huttwyl
war am 26. März eine Landsgemeinde abgehalten und dabei

beschlossen worden, die Oberaargauer sollten den Marsch der

erwarteten Baslertruppen aufhalten, während die Leute der

Grafschaft Lenzbnrg den Zürchertruppen den Paß zu

versperren hätten/ Als nun zwar die erwarteten Zürcher nicht

erschienen, jedoch die Basler Aarau besetzten, wurde in allen

l Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg. Schreiben
Wolsg. v. Mülinen, Hofmeisters in Königsfelden.

' A. Heusler, Der Bauernkrieg vvn 1653 in der Landschaft
Basel, pass. 52 ff. — Basel 1854.

s Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg. Schreiben von
Beat Fischer in Bipp,
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Sötfetn bet ©raffctyaft Sengburg Sturm geläutet unb burd)

Hötyenfeuer bie brotyenbe ©efatyr befannt gemadjt. Su ber

Stacht Dom 28. auf ben 29. SJtärg gogen bie Sengburger

in großen Scharen bewaffnet oor Slarau. SluS bem Ober*

aargau erfetyien ebenfalls 3USU3< fobaß bis gum SageSanbtud)

metytete taufenb Sauern oerfammeft waren. Surd) eine

©efanbtfdtyaft »on Unteroögten ließen fte bie Stabt auf»

forbern, bie fremben Sruppen gu befeittgen, fonft wetbe mau

fie mit ©ewaft oertreiben. SllS bie erften ©efanbten nictytS

auSrictyteten, erfetyienen anbere, bie unter fdtyweren Srotyungen
ben Slbmarfd) ber Sagler forberteu. 3örnlin mit feinen

Offigieren, bei »on Sengburg herbeigeeilte geftunggfomman*
bant SJtat) »on Stueb, Sdatttyalter Siegi, ber a(g Gtyren*

gefanbter ber Slppengeder auf bem S3ege gum SdjiebS*

gerictyte naa) Sern eben in Slarau eingetroffen war, fowie

ber Stat »on Slarau fudtyten bie wütenbe SotfSmenge gu

befdjmictytigen.1 3örntin tyatte angefictytS ber fctywierigen

Sage Soten naa) Safet abgefertigt, um neue Snftruftionen
eingutyoten. Slflein biefelben waren auf bem S3ege bort*

tyin »on ben Säuern gefangen genommen worben.2 SJtat)

». Stueb mactyte ben Sorfctyfag, bie SaSfer fotlen aufS Sctyloß

Sengburg gietyen; allein ^örntin berief fta) auf feine Su*

ftruftioneit, bie ityn in Slarau Halt mactyen ließen. Slber

aud) bie Sauern tyätten fid) einem SBettermarfd) ber Sruppen
mit ©ewalt wiberfefjt. S3ätyrenb man fid) beriet, waS gu

maa)en fei, entftanb in ben Straßen ber Stabt felbft plötj*

lid) ein fotctyer Suniutt, baß bie Sertyanbfungen abgebroctyen

1 Staatgarttyi» Sern, Sfcta Sauernfrieg.
2 ©taatgarctyi» Sern, ©ctyreiben SafelS an Sern.
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Dörfern der Grafschaft Lenzburg Sturm geläutet und durch

Höhenfeuer die drohende Gefahr bekannt gemacht. In der

Nacht vom 28. auf den 29. März zogen die Lenzbnrger

in großen Scharen bewaffnet vor Aarau. Aus dem

Oberaargau erschien ebenfalls Zuzug, sodaß bis zum Tagesanbruch

mehrere tausend Bauern versammelt waren. Durch eine

Gesandtschaft von Untervögten ließen sie die Stadt
auffordern, die fremden Truppen zu beseitigen, sonst werde man

sie mit Gewalt vertreiben. Als die ersten Gesandten nichts

ausrichteten, erschienen andere, die unter schweren Drohungen
den Abmarsch der Basler forderten. Zörnlin mit seinen

Offizieren, der von Lenzburg herbeigeeilte Festungskommandant

May von Rued, Statthalter Dietzi, der als

Ehrengesandter der Appenzeller auf dem Wege zum Schiedsgerichte

nach Bern eben in Aarau eingetroffen war, sowie

der Rat von Aarau suchten die wütende Volksmenge zu

beschwichtigen/ Zörnlin hatte angesichts der schwierigen

Lage Boten nach Basel abgefertigt, um neue Instruktionen

einzuholen. Allein dieselben waren auf dem Wege dorthin

von den Bauern gefangen genommen worden/ May
v. Rued machte den Vorschlag, die Basler sollen aufs Schloß

Lenzburg ziehen; allein Zörnlin berief sich auf seine

Instruktionen, die ihn in Aarau Halt machen ließen. Aber

auch die Bauern hätten sich einem Weitermarsch der Truppen
mit Gewalt widersetzt. Während man sich beriet, was zu

machen sei, entstand in den Straßen der Stadt selbst plötzlich

ein solcher Tumult, daß die Verhandlungen abgebrochen

' Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg.
2 Staatsarchiv Bern, Schreiben Basels an Bern.
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werben mußten. GS tyatte fia) nändid) baS ©erüd)t »er*

breitet, neue Sruppen gögen über ben Hauenfteiu gegen
Slarau. SiefeS ©erebe, baS jeben ^intergrunbeS entbehrte,

bewirfte, baß nunmehr aud) bie Sürgerfdjaft ber fremben

Sefagung gegenüber eine brotyenbe Haftung eitinatym uub

um bie S3ette mit ben Sauern bereu Gntfernung »erlangte.
Sie Sagfer unb SJtültyaufer gerieten barob in große Slngft.

Gingefne Sofbaten »erfroctyen ftcty in Häufern unb Sctyeunen,

auS gurctyt, Don ben wütenben Säuern totgefctyfagen gu

Werben, anbere fd)(id)en ficty »ont Heere ffie3 uno fudjten

eingefn auS ber Stabt gu entfommen. Selbft ben Offigieren

war ber Sctyred in bie ©lieber gefatyren. Giner »on itynen

erflärte, bei feinem ber Sriege, bie er mttgemaetyt l)abi, fei

eS fo gefätyrfid) wie bei biefem gewefen! 3ömtin faty fctyließ*

lief) feinen anbern StuSWeg, als bie Stabt wieber gu »er*

(äffen unb naa) Safe( gurüdgufetyren. Slm Slbenb beg

29. SJtärg rüdten aua) bie Stnnactyei Sauern oor Slarau.

Sie Sorftabt wimmelte »on Slufftänbifctyen. SJtat) o. Stueb

fuetyte bie Seute gum Slbguge gn bewegen. Sldein bagtt War

er nictyt bie geeignete Serfönfictyfeit. Schon fiütyer tyatte er

bura) Äußerungen, wie, er werbe bie ©raffctyaft mit Sruppen

übergietyen unb burety Serwüftung beS SanbeS Orbnung
fctyaffen, ben Unwillen ber Sauern erregt. 211S er fia) nun

trofjbem unter bie erregte SJtenge wagte, hielten itym bie

Sauern feine frütyeren Srotyungen »or, unb ein Stttyrenttyaler

»erfetjte itym mit feinem Speere einen folatyen Schlag, baß

bie SJBaffe in Stüde ging unb Stan für gwedmäßig erachtete,

ben Sctyaupfatj gu räumen. S» ber grütye beg 30. SJiärg

gogen bann aud) bie Säuern wieber naa) Haufe.1

1 Stüetfctyi, Sefctyreibung beS Sauernfriegeg unb gifd),
©tyronif ber Stabt Slarau.
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werden mußten. Es hatte sich nämlich das Gerücht

verbreitet, neue Truppen zögen über den Hauenstein gegen
Aarau. Dieses Gerede, das jeden Hintergrundes entbehrte,

bewirkte, daß nunmehr auch die Bürgerschaft der fremden

Besatzung gegenüber eine drohende Haltung einnahm und

um die Wette mit den Bauern deren Entfernung verlangte.
Die Basler und Mülhauser gerieten darob in große Angst.

Einzelne Soldaten verkrochen fich in Hänsern und Schennen,

aus Furcht, von den wütenden Bauern totgeschlagen zu

werden, andere schlichen sich vom Heere weg und suchten

einzeln aus der Stadt zu entkommen. Selbst den Offizieren
war der Schreck in die Glieder gefahren. Einer von ihnen

erklärte, bei keinem der Kriege, die er mitgemacht habe, sei

es so gefährlich wie bei diesem gewesen! Zörnlin sah schließlich

keinen andern Ausweg, als die Stadt wieder zu
verlassen und nach Basel zurückzukehren. Am Abend des

29. März rückten auch die Rynacher Bauern vor Aarau,
Die Vorstadt wimmelte von Aufständischen, May v. Rued

suchte die Leute zum Abzüge zn bewegen. Allein dazu war
er nicht die geeignete Persönlichkeit. Schon früher hatte er

durch Äußerungen, wie, er werde die Grafschaft mit Truppen

überziehen und durch Verwüstung des Landes Ordnung
schaffen, den Unwillen der Bauern erregt. Als er sich nun

trotzdem unter die erregte Menge wagte, hielten ihm die

Bauern seine früheren Drohungen vor, und ein Snhrenthater
versetzte ihm mit seinem Speere einen solchen Schlag, daß

die Waffe in Stücke ging und May für zweckmäßig erachtete,

den Schauplatz zu räumen. In der Frühe des 39. März
zogen dann auch die Bauern wieder nach Hause,'

l Rüetschi, Beschreibung des Bauernkrieges und Fisch,
Chronik der Stadt Aarau.
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Sitg bie Sunbe Don biefen Sorgängen in Sern eintraf,
würbe fofort befctytoffen, bet eine Seil ber eibgenöffifctyen

Sdjiebgrictyter folle ficty in Segleituug ber beiben StatSniit*

glieber o. Sonftetten unb ©rafenrteb in bie aufftanbifctyen

©ebiete begeben, um bura) perföntidjeS (Singreifen womöglicty

bie Siutye wieber tyergttftellen. Siefe Slboibnung ließ ityr Sonimeli

burety ein Sd)ieiben an bie Sauerttfctyaft anntetbeu, worin biefe

aufgeforbert wutbe, wegen ber SaSler Sruppen fein SJtiß*

trauen gegen bie Stegierung gu tyegen unb auf SJtontag ben

31. SJtärg Slugfctyüffe nad) Sfarburg gur Seilegung ber Sin*

ftänbe gu fctyiden. Sctymi am Sonntag Slbenb »erreiften bie

Slbgeorbneten. Sn SBnningen unb Slarwangen fanben fie

atleS i'utyig. Sn Slarburg bagegen waren ftaife SBactyen

aufgefteüt. Slm Slbenb beg 31. SJtärg traf bie ©efanbtfctyaft

in Slarau ein. Stod) am felben Sage hatten fie eine Unter*

rebung mit eingelnen Sengbttrgern. Sluf ben folgenben Sag

erfetyienen fobatui aug bei gangen ©raffctyaft Slbgeotb*

nete. Sänge modten biefe feine beftimtnten 3ufid)erungen

geben. Sie erftärten, erft guwarten gu wollen, big fie im

SefiÇe ber oon Sem in Slugfictyt geftcflten Grteictyterungen

feien. Grft nacty langem unb einbringtietyem 3ureben ber

etbgenöffifctyen ©efanbten ließen fie fta) gu bem Seifprea)cn

herbei, fia) oon nun an rittyig gu oettyaften unb ©etyorfani

gu teiftett, unter bei Sebinguug, baß man fie bei ityren aften

3ied)ten belaffe, fie uictyt metyr mit frembem Srieggooif über*

gietye unb fie für ben ergangenen Sturm nictyt beftrafe. Sie
©efanbten »erfpractyen, ityr 3Jtöglid)fteS gu tun, um Sern

gur Slnnatyiue biefer Sebingungen gu bewegen. '

1 Staatgard)i» güricty, Schreiben ber jürety. ©efanbten
unb SßaferS ïagebucty.
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Als die Kunde von diesen Vorgangen in Bern eintraf,
wurde sofort beschlossen, der eine Teil der eidgenössischen

Schiedsrichter solle sich in Begleituug der beiden Ratsmit-

glieder v. Bonstetten und Grafenried in die aufständischen

Gebiete begeben, uni durch persönliches Eingreifen womöglich

die Ruhe wieder herzustellen. Diese Abordnung ließ ihr Kommen

durch ein Schreiben an die Bauernschaft anmelden, worin diese

aufgefordert wurde, wegen der Basler Truppen kein

Mißtrauen gegen die Regierung zu hegen und auf Montag den

LI. März Ausschüsse nach Aarburg zur Beilegung der

Anstände zu schicken. Schon am Sonntag Abend verreisten die

Abgeordneten. In Wyningen nnd Aarwangen fanden sie

alles ruhig. In Aarbnrg dagegen waren starke Wachen

ausgestellt. Am Abend des 81. März traf die Gesandtschaft

in Aarau ein. Noch am selben Tage hatten sie eine

Unterredung mit einzelnen Lenzburgern. Auf den folgenden Tag
erschienen sodann aus der ganzen Grafschaft Abgeordnete.

Lange wollten diese keine bestimmten Zusicherungen

geben. Sie erklärten, erst zuwarte» zu wollen, bis sie im

Besitze der von Bern in Aussicht gestellten Erleichterungen
seien. Erst nach langem und eindringlichem Zureden der

eidgenössischen Gesandten ließen sie sich zn dem Versprechen

herbei, sich von nun an rnhig zu verhalten und Gehorsam

zn leisten, unter der Bedingung, daß man sie bei ihren alten

Rechten belasse, sie nicht mehr mit fremdem Kriegsvolk überziehe

und sie für den ergangenen Sturm nicht bestrafe. Die
Gesandten versprachen, ihr Möglichstes zu tun, um Bern

zur Annahme dieser Bedingungen zu bewegen,'

l Staatsarchiv Zürich, Schreiben der zürch. Gesandten
und Wafers Tagebuch.



Su einem befonberen Sctyreiben an bie Stegierung in

Sern fuctyteu bie Sengburger nactyträgtid) ityren Slufrutyr gu ent*

fctyulbigen unb ben Sunfer SJtat) o. Stueb bafür Derantwortlia)

gu mactyen. Seine bereits angefütyrten Srotyungen tyätten

gu bem Sturme Slnlaß gegeben, als bie Sunbe Dom Heran*
rüden ber SaSler eingetroffen fei. 3ubem ffagten fie biefen

gleicheu Sunfer an, baß er „otyne Sctyeu, auS Stacht unb

Hochmut, bem Slrmen gu leib über bie angefäeten Samen*

gefgen batyinreite, baß eS eine Sctyanbe fei." „Sie betenb

affo fin guebig, tyoctywenfe Oberfeit unb uSgefctyidte Gtyren»

gefante ber löblichen eoangenlifotyen otyrten, " fd)(ießt ber

Srief, ,,baS eint unb anber ge betyergigen unb ein guebig

infea)en ttyun, baS wt)r oor unruty gnebig Sefctynrmt unb in

frnben ertyalten werbinb; wpr tyaben unS boa) gegen unfer

tyoatyen Oberfent in feinen wegen rooberfeljt, unb waS bau bie

ußgüg betrefenbt, oft fofctyeS uS fotctyt, woten unS treut wart,
befdjetyen, baS unfrige ge oeiwatyten."1

Slm 4. Slprit fehlte bie ©efanbtfctyaft wieber naa) Sern

gurüd. SSätyrenb ber fofgenben Sage würbe nun eifrig über

bie auS Derfctytebeiien Sogteien gatylreidj eingelaufenen Se»

fctywerben beraten. SfKgugerite tyatte Sem bie Untertanen

feinen 3°rn fühlen laffen. Hflrtnädig betyarrte eS eine 3eit

fang auf ber gorberung, bie bereits gewätyrte greigebung
beS Srtifgtyanbefg rüdgängig gu mactyen, ben Sauern bie

Soften für Slugtyebiing Don Sruppen unb für bie Sermittetung
burety bag Sctyiebggerictyt gu überbinbeu unb bie SläbelSfütyrer

gu beftrafen. Siur mit Dieter SJtütye fomite ber in feiner

1 StaatSarctyi» güricty, fiopie biefeS Sctyreibeng.

In einem besonderen Schreiben an die Regierung in

Bern suchten die Lenzburger nachträglich ihren Aufruhr zu
entschuldigen und den Juuker May v. Rued dafür verantwortlich

zu machen. Seine bereits angeführten Drohungen hätten

zu dem Sturme Anlaß gegeben, als die Kunde vom Heranrücken

der Basler eingetroffen sei. Zudem klagten sie diesen

gleichen Junker an, daß er „ohne Scheu, aus Pracht und

Hochmut, dem Armen zu leid über die angesäete» Samen-

zelgen dahinreite, daß es eine Schande sei." „Sie betend

also sin gnedig, hochmeyse Oberkeit und usgeschickte Ehren-

gesante der loblichen evangeylischen ohrten, " schließt der

Bries, „das eint und ander ze behertzigen und ein gnedig

insechen thun, das wyr vor unruh gnedig Beschyrmt und in

fryden erhalten merdind; wyr haben uns doch gegen unser

Höchen Oberkeyt in keinen wegen wydersetzt, und mas dan die

ußzüg betrefendt, yst solches us forcht, mylen uns treut wyrt,
beschehen, das unsrige ze verwahren.'"

Am 4. April kehrte die Gesandtschaft wieder nach Bern

zurück. Während der folgenden Tage wurde nun eifrig über

die aus verschiedenen Vogteien zahlreich eingelaufenen

Beschwerden beraten. Allzugerne hätte Bern die Untertanen

seinen Zorn fühlen lassen. Hartnäckig beharrte es eine Zeit

lang auf der Forderung, die bereits gewährte Freigebung
des Salzhandels rückgängig zu machen, den Bauern die

Kosten für Aushebung von Truppen und für die Vermittelung
durch das Schiedsgericht zu überbinden und die Rädelsführer

zu bestrafen. Nur mit vieler Mühe konnte der in seiner

' Staatsarchiv Zürich, Kopie dieses Schreibens.
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Gtyre »erlegte Siat gur SJtilbe geftintmt wetbeu.1 Gr be*

gnügte fia) fetyfießticty mit einer fußfättigen Slbbitte bet Säuern»

auSfdjüffe. Sagù ließen ficty guerft bie Gmutenttyater tyerbet ;

metyr Sctymiertgfeiten mactyten bie Slarburger unb Sengburger

Sauern. Sie erflärten fia) mit ben Don ber Stegierung ge*

matt)ten Songeffionen gufrieben, allein gu bem gußfafle »ot
ityren Herten wollten fie fia) fange nictyt Derftetyen. Schließ*

lid) begaben fta) bie SctyiebSrictyter aufS StattyauS mit ber

Grflärung, Wer itynen nictyt borttytn folgen Werbe, um »or
ber Obrigfeit ben gußfad gu tun, beffen würben fie fia) nid)t
metyr annetymen unb ber (aufe ©efatyr, aua) bie biStyer er*

langten 3ugeftänbniffe wieber gu »erdeten. SaS wirfte. Sie
Slarburger unb Sengburger Slugfctyüffe fanbeti nad) biefer

Srotyung geraten, ben Gtyrengefanbten »ot bie gnäbigen

Herten gu folgen unb bort im Stamen ityrer Sluftraggeber

unter gußfall um Sergeityung für ben Stufrutyr gu bitten

unb ©etyoifam gu geloben. Sarauf ertyielten aua) fie

fctyriftücty bie ©ewätyrung ityier goiberungen. Saigmonopot,

Umgetb unb Stattengelb würben abgefa)afft unb bie 3unfte
auf bem Sanbe aufgetyoben. Sen Sengburgern würben außer*

bem, wie übrigens aud) anbetn Sogteieu, eine Steitye ityrer

befonbereu S3ünfctye gewätyrt. So Würbe feftgefegt, baß man
bem Sanboogte eine Süße dou über 10 fl otyne gerictytlictyeg

Urteil nictyt gu gatyfen fctyufbig fei. Sie Sengburger fofften,
wie bisher, bent Sanboogt jährlich 300 fl. §ot§gefb entrichten,

bafür aber nia)t metyr gu ^)olgful)ren oerpflictytet fein. Sie

'©tabtbibliottyef Sern, Empörung ber bernifctyen Unter*
tauen. Miss. Hist. helv. VI 101, fol. 1—46 unb ©taatSarctyi»
güricty, Sctyreiben SJßaferS.
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Ehre verletzte Rat zur Milde gestimmt werden.' Er
begnügte sich schließlich mit einer fußfälligen Abbitte der Bauern-

ausschüsfe. Dazu ließen sich zuerst die Emmenthaler herbei;

mehr Schwierigkeiten machten die Aarburger und Lenzburger
Bauern. Sie erklärten sich mit den von der Regierung

gemachten Konzessionen zufrieden, allein zu dem Fußfalle vor
ihren Herren wollten sie sich lange nicht verstehen. Schließlich

begaben sich die Schiedsrichter aufs Rathaus mit der

Erklärung, wer ihnen nicht dorthin folgen werde, um vor
der Obrigkeit den Fußfall zu tun, besten würden sie sich nicht

mehr annehmen und der laufe Gefahr, auch die bisher

erlangten Zugeständnisse wieder zu verlieren. Das wirkte. Die

Aarburger und Lenzbnrger Ausschüsse fanden nach dieser

Drohung geraten, den Ehrengesandten vor die gnädigen

Herren zu folgen und dort im Namen ihrer Auftraggeber
unter Fußfall um Verzeihung für den Aufruhr zu bitten

und Gehorsam zu geloben. Darauf erhielten auch sie

schriftlich die Gewährung ihrer Forderungen. Salzmonopol,
Umgeld und Trattengeld wurden abgeschafft und die Zünfte
auf dem Lande aufgehoben. Den Lenzburgern wurden außerdem,

wie übrigens auch andern Vogteien, eine Reihe ihrer
besonderen Wünsche gemährt. So wnrde festgesetzt, daß man
dem Landoogte eine Buße von über 16 ohne gerichtliches

Urteil nicht zu zahlen schuldig sei. Die Lenzburger sollten,

wie bisher, dem Landvogt jährlich 366 fl, Holzgeld entrichten,

dafür aber nicht mehr zu Holzfuhren verpflichtet sein. Die

'Stadtbibliothek Bern, Empörung der bernischen Untertanen.

Äiss. Ilist. I,elv. VI 101, fol. I—46 und Staatsarchiv
Zürich, Schreiben Wafers,
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Sanbfctyreiber fodten angetyaften werben, fia) mit ityren Saren

an ben Sernertarif beS SatyreS 1648 gu tyatten. SaS

Segenmanbat mürbe aufgetyoben, fobaß jebem freiftanb, einen

Segen gu tragen ober nictyt.1

So fctyien ber brotyenbe Sturm befctywictytigt gu fein.

SaS SctyiebSgerictyt fai) feine Slufgabe erfüllt unb rüftete fid)

gur Heimfebr. Slm 12. Slpril erfetyien »or ben etbgenöffifctyen

©efanbten eine Slborbnung ber Serner Stegierung, unb in

ityrem Stamen Derbanfte ber Sctyufttyeiß ©rafenrieb in einer

„gierlictyen, langen Oration" bie geteifteten Sienfte. S3ie

baS ©olb tm geuer, fo tyabe fid) bie greunbfetyaft 3»ridt)S

unb feinet SJtiteibgenoffen gegen Sern in ber 3ul'age ber

Hilfeleiftiuig unb im Slufgebot berfelben, nictyt mtnber aber

in ber Slborbnung biefer ©efanbtfctyaft bewährt. Um aber

tiidjt nur mit fctyönen 333orten, fonbern aucty mit bet Sat

btefer Sanfbarfeit Slugbrud gu Derfeityen, würben beim Sib*

fctyieb jebem ©efanbten 24 fpanifdje Subfonen troc Strait*
beng in bie Hanb gebmdt unb aucty bie H°teftectynung bet

Herren gu Sern unb auf ber Heimreife oon Sern begfictyen.'2

Stuf bent Heimwege teiflen fid) bie Gtyrengefanbten in

gwei Slbteilungen. Sie eine natym ityren S3eg bura) bag

Emmenthal, wätyrenb fia) bie anbere bireft nad) Sïarburg

begab, liberati würben bie Untertanen noctymatg ermatynt, mit
ben gewätyrten Gt(eia)terungen gufrieben gu fein unb fid)

fortan afg getyorfame Untertanen ityrer gnäbigen Hemn in

Sern gu ergeigen.

1 Sie »erfetyiebenen Äottjeffionen ber Stegierung finben ficty

abgebrueft bei Sogli, Ser bern. Sauernfrieg. pacç. 38 ff.
2 Stbfctyiebe VI 1, pag. 153 ff., Slugjüge auS SBaferg Sage*

buety unb Stabtbibl. Sem, ©mpörung ber bern. Untertanen,
fot. 24.
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Landschreiber sollten angehalten werden, sich mit ihren Taren

an den Bernertarif des Jahres 1648 zu halten. Das

Degenmandat wurde aufgehoben, sodaß jedem freistand, einen

Degen zu tragen oder nicht.'
So schien der drohende Sturm beschwichtigt zu sein.

Das Schiedsgericht sah seine Aufgabe erfüllt und rüstete sich

zur Heimkehr. Am 12. April erschien Vörden eidgenössischen

Gesandten eine Abordnung der Berner Regierung, und in

ihrem Namen verdankte der Schultheiß Grafenried in einer

„zierlichen, langen Oration" die geleisteten Dienste. Wie

das Gold im Feuer, so habe sich die Freundschaft Zürichs
und seiner Miteidgenosscn gegen Bern in der Zusage der

Hilfeleistung und im Aufgebot derselben, nicht minder aber

in der Abordnung dieser Gesandtschaft bewährt. Ilm aber

nicht nur mit schönen Worten, sondern auch mit der Tat
dieser Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen, wurden beim

Abschied jedem Gesandten 24 spanische Dublonen trotz Sträubens

in die Hand gedrückt und auch die Hotelrechnung der

Herren zu Bern und auf der Heimreise von Bern beglichen/

Auf dem Heimwege teilten sich die Ehrengesandten in

zwei Abteilungen. Die eine nahm ihren Weg durch das

Emmenthal, mährend fich die andere direkt nach Aarburg
begab. Überall wurden die Untertanen nochmals ermahnt, niit
den gewährten Erleichterungen zufrieden zu sein und sich

fortan als gehorsame Untertanen ihrer gnädigen Herren in

Bern zu erzeigen.

' Die verschiedenen Konzessionen der Regierung finden sich

abgedruckt bei Bögli, Der bern. Bauernkrieg, psA, 33 sf.
- Abschiede VI I, PSA. 153 ff., Auszüge aus Masers Tagebuch

und Stadtbibl. Bern, Empörung der bern. Untertanen,
sol. S4.
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Sie Stegierung gu Sern befctyloß, ©efanbtfctyaften Don

Ort gu Ort gu fctyiden, um bie Untertanen oon neuem

tyulbigen gu taffen. 3"3leid) Würben bie friegerifctyen Stüftun*

gen eingeftcflt uub ein Seil ber Sruppen aug Sern entlaffen.

Slucty ber Sanboogt auf Sengburg fühlte fta) wieber ficher,

fobaß er in Sem anfragte, ob er einen Seif feiner »er*

ftärften Sefatjung wieber entlaffen foüe.1

Sd)on am 19. SJtärg war ebenfalls burd) Sermittelung

eibgenöffifctyer ©efanbtet ein Sergleid) gwifctyen Slufftäitbifdjen
unb Stegierung oon Sugern gu ftaube gefommen. Sa aud)

bie Solottyurner fid) nad) ber Siüdfetyr ber SaSler tyätten

befctywidjtigen laffen, fctyien bie Siutye allgemein wiebet tyer*

geftedt gu fein.

y$itiftvan#bvné) îrcr âcntcgitua. M* ftttw
lltuvifclPttcrtrns 38. pai 1653.

Unmittelbar nad) ber Slbreife ber eibgenöffifctyen SctyiebS*

lictyter »on Sern traten Slngeictyen gu Sage, bie »ermuten

ließen, baß ber ertyoffte ©etyorfam unter ben Untertanen

boa) nictyt in ber S3eife wiebertyergeffellt War, wie man nacty

ben Grflärungen unb bem gußfall ber SauernauSfd)üffe ge»

tyofft tyatte. Sctyon bie Gtyiengefanbten felbft tonnten auf

ityrem Heimweg bie Seobactytung mactyen, baß bie Stimmung
unter ben Säuern troc ber gewätyrten Grleictyterungen fetyr

gu wünfctyen übrig ließ.
SJMeber fam ber Slnftoß »on ben benachbarten Sugerner*

bauern tyer. ©etyr fd;nell naa) Slnnatyme beS eibgenöffifctyen

SctyiebSfpructyeg war eS bort gu neuen Steibereieu gefommen.

1 Staatarctyi» Sern, Slcta Sauernfrieg.
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Die Regierung zu Bern beschloß, Gesandtschaften von

Ort zu Ort zu schicken, nm die Untertanen von neuein

huldigen zu lassen. Zugleich wurden die kriegerischen Rüstungen

eingestellt und ein Teil der Truppen aus Bern entlassen.

Auch der Landvogt auf Lenzburg fühlte sich wieder sicher,

sodaß er in Bern anfragte, ob er eine» Teil seiner

verstärkten Besatzung wieder entlassen solle/
Schon am 19. März war ebenfalls durch Vermittelung

eidgenössischer Gesandter ein Vergleich zwischen Aufständischen

und Negierung von Luzern zn stände gekommen. Da auch

die Solothurner fich nach der Rückkehr der Basler hatten

beschwichtigen lassen, schien die Ruhe allgemein wieder

hergestellt zu sein.

Miederansbrnch der Bewegung bis zum
Mnrifeldnertrag S8. Mai 1653.

Unmittelbar nach der Abreise der eidgenössischen Schiedsrichter

von Bern traten Anzeichen zu Tage, die verminten

ließen, daß der erhoffte Gehorsam unter den Untertanen

doch nicht in der Weise wiederhergestellt war, wie man nach

den Erklärungen und dem Fußfall der Bauernausfchüsfe

gehofft hatte. Schon die Ehrengescindtcn selbst konnten auf

ihrem Heimweg die Beobachtung machen, daß die Stimmung
unter den Bauern trotz der gewährten Erleichterungen sehr

zu wünschen übrig ließ.

Wieder kam der Anstoß von den benachbarten Luzernerbauern

her. Sehr schnell nach Annahme des eidgenössischen

Schiedsspruches war es dort zu neuen Reibereien gekommen.

' Staatarchiv Bern, Acta Bauernkrieg.
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Sie Sauern tyätten an bem SBoitfaut beS SertrageS Sing*

fetjungen gu mactyen unb gugleid) erhärten fie, eS fei itynen

münblid) metyr in SluSfictyt geftettt, als fd)ließ(id) fttyriftliety

gewätyrt worben. Siefe Ginwenbungen waren inbeffen bloß

Sorwänbe, um Weiter im Ungetyorfam »ertyarren gu fönnen. '

Sie Sauernfütyrer gefielen ficty als Seiter unb ©ebieter unb

gaben biefe Stelfung nur ungerne wieber auf. Slud) ben

Säuern felbft war mit bem Gffen ber Slppetit gefommen. Smmei

beutdctyei ttat gu Sage, baß bie gange Sewegung ityten

Gtyarafter gu »eiänbern anfing. Sie Untertanen begnügten

fia) nictyt metyr bamit, Grleictyerungen »on eingefnen, aügu*

biüdenben Saften gu Derlangen, fogiafiftifatye unb reoolutionäre

Siane fliegen in itynen auf, bie um fo fctynefler gu wiber*

finnigen Styantomen anwuctyfen, je geringer ityre Ginfictyt in

bie Drganifation unb bie Sebürfniffe eines StaatSmefeng

waren. Gg erwactyte bie Suft, übertyaupt feine 3inien nno

3etynten metyr gu begatyfen, Hanbel unb Serfetyr mit ber

Haitptftabt abgubrectyen unb Dor aïïem einen großen Sunb

womöglicty alfer eibgenöffifctyen Untertanen gu ftiften.
Sn ben erften Sagen beg Slprit würbe biefer S'an eineg

großen Sauembunbeg unter ben Seuten im Slmte SMtliSau

unb int Gntfebua) eifrig erwogen unb fctyließlid) gut getyeißen.

Sogleicty mactyten fid) Gmiffäre gu ityren Siad)bam im Serner»,

Solottyurner* unb Saglerbiet auf, uub aud) mit ben greien

Slmtem unb ber Oftjd)meig würbe Serbinbung geiud)t.

Ser Deränberte Gtyarafter ber Sewegung trat aud) barin

gu Sage, baß bie Slufftänbifdjen ityre S3ünfd)e nictyt metyr

1 £ty. ». Sieben au, Satyrb. für Sd)Weiäer=©efcty. Sb. 19,

pasr. 227 ff.

Die Bauern hatten an dem Wortlaut des Vertrages
Aussetzungen zu machen und zugleich erklärten sie, es sei ihnen

mündlich mehr in Aussicht gestellt, als schließlich schriftlich

gemährt morden. Diese Einwendungen waren indessen bloß

Vorwände, um weiter im Ungehorsam verharren zu können/

Die Bauernführer gefielen sich als Leiter und Gebieter und

gaben diese Stellung nnr ungerne wieder auf. Auch den

Bauern selbst war niit dem Essen der Appetit gekommen. Immer
deutlicher trat zu Tage, daß die ganze Bewegung ihren

Charakter zu verändern ansing. Die Untertanen begnügten

sich nicht mehr damit, Erleicherungen von einzelnen,
anzudrückenden Lasten zu verlangen, sozialistische und revolutionäre

Pläne stiegen in ihnen auf, die um so schneller zu

widersinnigen Phantomen anwuchsen, je geringer ihre Einsicht in

die Organisation und die Bedürfnisse eines Staatswesens

waren. Es erwachte die Lust, überhaupt keine Zinsen und

Zehnten mehr zn bezahlen, Handel und Verkehr mit der

Hauptstadt abzubrechen und vor allem einen großen Bund

womöglich aller eidgenössischen Untertanen zu stiften.

In den ersten Tagen des April wurde dieser Plan eines

großen Bauernbundes unter den Leuten im Amte Willisau
und im Entlebuch eifrig erwogen und schließlich gut geheißen.

Sogleich machten sich Emissäre zu ihren Nachbarn im Berner-,

Solothurner- und Baslerbiet auf, und auch mit den Freien

Amtern und der Ostschweiz wurde Verbindung gesucht.

Der veränderte Charakter der Bewegung trat auch darin

zu Tage, daß die Aufständischen ihre Wünsche nicht mehr

l Th. v. Liebenau, Jahrb. für Schweizer-Gesch. Bd, 19,

päjr. 227 ff.
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in gorm oon Sitten oortrugen unb um Gntfctyulbigung für

ityr Sertyalten baten, fonbern einfaa) gebieterifcty ityre Se*

bingungen ftetlten unb an Stactygeben übertyaupt nictyt metyr

bactyten. So ließen bie Gmmenttyater ityrer Obrigfeit tnelben,

ft e feien nidjt metyr gefomten, Untertyänbler nacty Sugern gu

fctyiden, bie gnäbigett Hcvren möchten oielmetyr gu itynen

fommen, fads fie nod) weiter gu uutertyanbelu roünfchten.

Slutt) in ityrer Stopaganba fingen bie Säuern an, gebieterifcty

aufgutreten unb unter fctyweren Srotyungen rutyig »erbliebene

SanbeSteile gum Slnfctyluffe aufguforbein. ÜberaU fctyieb fid)

bie Seoölferung in gwei Sarteien, bie „Harten", bie für bie

allgemeine Ginpöiung waren, unb bie „Sinben", bie gur

Stegierung tyietten. Sielfacty fam eS Dor, baß bie festeren

gur Strafe für ityre Haftung oon ben Slitfftänbifctyen miß*

tyanbelt würben. SJtan fctyot ihnen Satt* unb Haupttyaar

fittg, fctylitje itynen bie Otyien unb rieb itynen auf ber Sctyfäfen*

gegenb bie Haut big auf bie Snodjen buia), um fie gn

„tyätten".

Stuf Sputen biefer Stopaganba waren fdjon bie Gtyrcin

gefanbten auf ityrem ^etntrnege dou Sem geftoßen. So
geftanben bent 3ürd)er Sürgermeifter Skfer einige Slarburger

Sauern, baß oor wenigen Sagen oier Soten aug S3itIiSau

unb Gntfebud) gu Often gewefen unb aflba ityren Dcrmeinten

Sunb befctyweren. Sag ©teietye tyätten bie Sier bann aua)

in Sfarburg getan. SJtan tyabe fia) gegenfeitig getobt, all*

fädigen Surctygug frember Sruppen naa) Sräften gu tyinbem.1

S3afei faty fio) oerantaßt, bie Serner Saitern auebrüdlicty

1 ©tabtbibl. Sern, Empörung ber Semer Untertanen.

«0

in Form von Bitten vortrugen und um Entschuldigung für

ihr Verhallen baten, sondern einfach gebieterisch ihre

Bedingungen stellten und an Nachgeben überhaupt nicht mehr

dachten. So ließen die Emmenthaler ihrer Obrigkeit melden,

sie seien nicht mehr gesonnen, Unterhändler nach Luzern zu

schicken, die gnädigen Herren möchten vielmehr zu ihnen

kommen, falls sie noch weiter zu unterhandeln wünschten.

Auch in ihrer Propaganda fingen die Bauern an, gebieterisch

aufzutreten und unter schweren Drohungen ruhig verbliebene

Landesteile zum Anschlüsse aufzufordern. Überall schied sich

die Bevölkerung in zwei Parteien, die „Harten", die sür die

allgemeine Empörung waren, und die „Linden", die zur
Regierung hielten. Bielfach kam es vor, daß die letzteren

zur Strafe für ihre Haltung von den Aufständischen

mißhandelt wurden. Man schor ihnen Bart- und Haupthaar

kurz, schlitze ihnen die Ohren und rieb ihnen auf der Schläfengegend

die Haut bis auf die Knochen durch, um sie zu

„Härten".

Auf Spuren dieser Propaganda waren schon die Ehrcn-

gesandten auf ihrem Heimwege von Bern gestoßen. So
gestanden dem Zürcher Bürgermeister Wafer einige Aarbnrgcr
Bauern, daß vor wenigen Tagen vier Boten aus Willisau
und Entlebuch zu Ölten gewesen und allda ihren vermeinten

Blind beschworen. Das Gleiche hatten die Bier dann auch

in Aarburg getan. Man habe sich gegenseitig gelobt,

allfälligen Durchzug fremder Truppen nach Kräften zu hindern/
Wafer sah sich veranlaßt, die Berner Bauern ausdrücklich

' Stadtbibl. Bern, Empörung der Berner Untertanen.
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»or „aflguoieler ©emeinfctyaft mit ben Gntfebuctyem" ernfttia)

gu warnen.1

Slucty in ber ©raffctyaft Sengburg würbe in biefer S3etfe

agitiert. So ergätyfte Unteroogt Süfdjer Don Sctyöftfanb in

einem Sertyöre, Gntfebuctyer, Oberfänber unb anbere böfe

©efeflen feien in ityr Sorf gefommen, um aufguwiegefn.

Siefe tyätten gebrotyt, wenn fie nictyt mittyaften wollen, werbe

man ityre ©üter oerwüften. Sllg er, Süfctyer, b,abt gur Siutye

mahnen wollen, b,abe man gebrotyt, ityn in einen Srunnen

gu werfen. Gbenfo beflagten fta) fpäter Sfarrer unb Setyrei

in ©ränidjen über SJtißtyanbfungen, bie fie oon ben Sauern

tyätten augftetyen muffen, weif fie nictyt mitmachen Wollten.-'

Ser Grfofg biefer Sropaganba blieb benn aud) nictyt

aug. Slm 19. Slpril fctyrieb Sern an 3ül'icty, baß wohl

infolge ber umtyergietyenben Soten aug bem Gntlebua) überaü,

gang befonberS aber im Slargau, bie Seoölferung oon neuem

unrutyig werbe, baß bie Sauern Srüget unb työlgerne Sanonen

tyerftellen unb überall ftarfe S3adjen aufgeftellt tyätten. GS

fei itynen ferner »on einem SriegSpfan ityrer Untertanen

SJiitteifung gemactyt woiben, wonaa) bie Seute beS Untei*

aargauS unb bet ©egenb oon Sipp gegen Siet, Stibau unb

Slatberg marfdjieren fotlten, wätyrenb bie übrigen Slttfftänbifdhen

Sera angugteifcn tyätten. ©leictymotyl fei bie Stegietung

gewillt, nod) feine ©ewalt anguwenben, fonbetn oorläufig
StatSboten in bie Derfdjiebenen Ortfctyaften gu fctyiden, um

womöglicty auf frieblictyent S3ege bie Siutye wieber tyerguftellen.3

1 Sty. ». Siebenau, Satyrb. für Sd)toet3er*®efcty. Sb. 19,

pag. 247.
2 StaatSarctyt» güricty, Slcta Sauernfrig.
8 StaatSarctyi» güricty, Slcta Sauernfrieg unb Staate*

arctyi» Sern, SîatSmanual.
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vor „allzuvieler Gemeinschaft mit den Entlebuchern" ernstlich

zu warnen/
Auch in der Grafschaft Lenzburg wurde in dieser Weise

agitiert. So erzählte Untervogt Lüscher von Schöftland in

einem Verhöre, Entlebucher, Oberländer und andere böse

Gesellen seien in ihr Dorf gekommen, um aufzuwiegeln.

Diese hätten gedroht, wenn sie nicht mithalten wollen, werde

man ihre Güter verwüsten. Als er, Lüscher, habe zur Ruhe

mahnen wollen, habe man gedroht, ihn in einen Brunnen

zu werfen. Ebenso beklagten sich später Psarrer und Lehrer

in Gränichen über Mißhandlungen, die sie von den Bauern

hatten ausstehen müssen, weil sie nicht mitmachen wollten,'
Der Erfolg dieser Propaganda blieb denn auch nicht

aus. Am 19. April schrieb Bern an Zürich, daß wohl

infolge der umherziehenden Boten aus dem Entlebuch überall,

ganz besonders aber im Aargau, die Bevölkerung von neuem

unruhig werde, daß die Bauern Prügel und hölzerne Kanonen

herstellen und überall starke Wachen aufgestellt hatten. Es

sei ihnen ferner von einem Kriegsplan ihrer Untertanen

Mitteilung gemacht worden, wonach die Leute des

Unteraargaus und der Gegend von Bipp gegen Biel, Nidau und

Aarberg marschieren sollten, während die übrigen Ausständischen

Bern anzugreifen hätten. Gleichwohl sei die Regierung

gewillt, noch keine Gewalt anzuwenden, sondern vorläufig
Ratsboten in die verschiedenen Ortschaften zu schicken, um

womöglich auf friedlichem Wege die Rnhe wieder herzustellen/

1 Th. v, Liebenau, Jahrb. für Schweizer-Gesch. Bd. 19,

pi«. 247.
2 Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrig,
b Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrieg und Staatsarchiv

Bern, Ratsmanual.



— 62 —

Sie Sbee eineS aflgenteinen SauernbunbeS mactyte in*

beffen immer größere gortfctyritte ; auf gatylreictyen SolfS*

oetfantmlungen im ©ebiete ber Orte Sern, Sugern, Solo*
ttyuru unb Safel würbe ber S'an eifrig erwogen unb fctyließlicty

eine große gemeinfame Serfammlung aller Sauern ber auf*

ftänbifctyen ©ebiete oerabrebet.

Slm 23. Slpiil fanb biefelbe gu SumiSwalb ftatt.
Ghie Dortyer fetyon burety entfebuctyifctye SeitrauenSmänner

aufgefegte SunbeSitrfunbe wuibc beraten unb mit einigen

SJtobiftfaticnen gutgetyeißen. Sobann würbe ein oberfter

Srieggiat mit bem Sugerner Samtermeifter Gm m e lieg g er

au ber Spige beftellt unb gum Obmann beS SunbeS StiffauS

Seuenberger gewätylt, ber fia) fofort mit einer Seibgatbe

oon 100 SJtann unb einem Stab »on Sa)reibern umgab
unb halb eine rege Sätigfeit entfaltete.

SiatSmitgliebcr auS Sem, bie an bet Serfammlung er*

fd)ienen waten, um gum grieben gu tnatynen, würben fetyroff

gurüdgewiefen unb fogar tätlich) beleibigt.

Sluf einer Serfammlung gu Hllttwt)t am 30. Slpril
würben bie Seftintmuiigen ber SunbeSurfunbe noctymafS burch*

beraten unb ergängt, uub fobann fanb mieberam gu Huttwpl
an einer Don etwa 3000 Sauern befuetyten SolfSoerfammtung

am 14. SJtai bie feterlictye Sefd)wörung beS SunbeS ftatt.
Sarin Derfpratt)en ficty bie Sauern, ben erften eibgenöf*

fifetyen Sunb, bei »or etfidjen tymtbert Satyren befetyworen

worben fei, aufred)t gu eityatten, einanber gu tyetfen, bie

Ungeredjtigfeit abtun unb baS Siea)t gu ättfnen. S5aS ben

Herren getyöre, fotte itynen bfeiben; aber aud) ben Sauern

foüe gegeben werben, wogu fie bag Stectyt tyätten. — ©egen*

fettig woHen fie ficty gur Sefeitigung aller neuen, unguten
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Die Idee eines allgemeinen Bauernbundes machte

indessen immer größere Fortschritte; auf zahlreichen

Volksversammlungen im Gebiete der Orte Bern, Luzern, Solothurn

und Basel wurde der Plan eifrig erwogen und schließlich

eine große gemeinsame Versammlung aller Bauern der

aufständischen Gebiete verabredet.

Am 23. April fand dieselbe zn S u miswalo statt.

Eine vorher schon durch entlebuchische Vertrauensmänner

aufgesetzte Bundesurtunde wurde berate» und mit einigen

Modifikationen gutgeheißen. Sodann wurde ein oberster

Kriegsrat mit dem Luzerner Pannermeister Em m e ne g g er

an der Spitze bestellt und zum Obmann des Bundes Niklaus

Leuenberger gewählt, der sich sofort mit einer Leibgarde

von 166 Mann und einem Stab von Schreibern umgab
und batd eine rege Tätigkeit entfaltete.

Ratsmitglicdcr aus Bern, die an der Versammlung
erschienen waren, um zum Frieden zu mahnen, wurden schroff

zurückgewiesen und fogar tätlich beleidigt.

Auf einer Versammlung zu Huttwyl am 36. April
wurden die Bestimmungen der Bundesurkunde nochmals
durchberaten und ergänzt, und sodann fand wiederum zu Huttwyl
an einer von etwa 3666 Bauern besuchten Volksversammlung

am 14. Mai die feierliche Beschwörung des Bundes statt.

Darin versprachen sich die Bauern, den ersten eidgenössischen

Bund, der vor etlichen hundert Jahren beschworen

worden sei, ausrecht zu erhalten, einander zu helfen, die

Ungerechtigkeit abtun und das Recht zn äufnen. Was den

Herren gehöre, solle ihnen bleiben; aber auch den Bauern

solle gegeben werden, wozu sie das Recht hätten. — Gegenseitig

wollen sie sich zur Beseitigung aller neuen, unguten
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Sluffäge betyilflid) fein unb ben Srübern, bie Don ityrer Obrigfeit
ungerectyt betyanbelt werben foftten, ^>i£fe leiften. SJtan wifl
fia) gemeinfctyaftlia) gur Sktyre fegen, fadS baS Sanb »on

ben Stegierungen mit frembem ober eintyeimifetyem Soffe über=

gogen würbe. Sollte ein Sauer biefer Grtyebung wegen

Don feiner Obrigfeit inS ©efänguiS geworfen werben, fo

wollen fie alfe gu feiner Sefreiung Seib, feab, ©ut unb

Slut einfegen. — Siile 10 Satyre fofl biefer Sunb oerlefen

uub Don neuem befctyworen Werben. — S3er gegen biefen

Sunb rebet, ober ityn anbern wifl, fott meineibig unb treulos

erffärt unb nacty Serbienen beftraft werben. — Seines OrteS

SunbeSgenoffen bürfen otyne SMffen nnb S3itlen ber anbern

mit ityrer Stegierung einen ©onbemertrag fd)!ießen.

Sin ber Serfammlung gu Sumigmatb unb ber erften

©emeinbe gu Huttw»( tyätten fta) bie Sengburger Sauern

nocty nictyt offigiett oertreten taffen; bagegen tyätten Gingefne

aug ityrer ©egenb ben Sertyanbfungen metyr afg 3ufctyauer bei*

gewotynt. Sei ber feierlichen Sefctywörung beg SunbeS inbeffen

waren fie bura) beootbnäctytigte SluSgefctyoffene oertreten.1

Seit furgem tyätten fie aua) eine wittfommene Serftärfung
ertyalten bura) ben Slnfctyluß beS StäbtctyenS Sengburg an ityre

Sad)e. SaS Stäbtatyen tyatte gerabe in ben 40er Satyren

mit ber Stegierung in Sern einen tyartnädigen unb er*

bitterten Streit wegen angefodjtener Slnfprüdje auf bie @e*

rictytSbarfeit getyabt. Sut Satyre 1647 war ber Hanoet 8U

Uugunften Sengburgg entfctyieben wotben, wag natüifia) einen

gcwiffen ©toll gegen bie Obern in Sern gurüdüeß.2 ©leid)*

1 Staatgard). güricty, Sertyör »on Ulr. Suter, ber alg
Sertreter »on ©utyr gefctyworeit tyatte.

2 S. Müller, ©efctyictyte oon Senjburg.

Aufsätze behilflich sein und den Brüdern, die von ihrer Obrigkeit

ungerecht behandelt werden sollten, Hilfe leisten. Man will
sich gemeinschaftlich zur Wehre setzen, falls das Land von

den Regierungen mit fremdem oder einheimischem Volke

überzogen würde. Sollte ein Bauer dieser Erhebung wegen

von seiner Obrigkeit ins Gefängnis geworfen werden, so

wollen sie alle zu seiner Befreiung Leib, Hab, Gut und

Blut einsetzen. — Alle 10 Jahre soll dieser Bund verlesen

und von neuem beschworen werden. — Wer gegen diesen

Bund redet, oder ihn ändern will, soll meineidig und treulos

erklärt und nach Verdienen bestraft werden. — Keines Ortes

Bundesgenossen dürfen ohne Wissen nnd Willen der andern

mit ihrer Regierung einen Sondervertrag schließen.

An der Versammlung zu Sumiswald und der ersten

Gemeinde zu Huttwyl hatten sich die Lenzburger Bauern

noch nicht offiziell vertreten lassen; dagegen hatten Einzelne

aus ihrer Gegend den Verhandlungen mehr als Zuschauer

beigewohnt. Bei der feierlichen Beschwörung des Bundes indessen

waren sie durch bevollmächtigte Ausgeschossene vertreten/

Seit kurzem hatten sie auch eine willkommene Verstärkung

erhalten durch den Anschluß des Städtchens Lenzburg an ihre

Sache. Das Städtchen hatte gerade in den 40er Jahren
mit der Regierung in Bern einen hartnäckigen und

erbitterten Streit wegen angefochtener Ansprüche auf die

Gerichtsbarkeit gehabt. Im Jahre 1647 war der Handel zu

Ungunsten Lenzburgs entschieden worden, was natürlich einen

gewissen Groll gegen die Obern in Bern zurückließ/ Gleich-

' Staatsarch, Zürich, Verhör von Ulr. Suter, der als
Vertreter von Suhr geschworen hatte.

^ I. Müller, Geschichte von Lenzburg.
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wotyl bewilligten fie bem Sanboogte auf fein Segetyren ant

22. SJtärg eine Sefagung Don 20 greiwilligen auS ber

Sürgerfctyaft, unb gubetn erteilten fie itym bie GrfaubntS, in

ityren Sl'afbungen 30 Sfafter Hodg hn fällen, weit et »on

feinen Untettatten nictyt metyt mit bem nötigen H0'? Ders

fetyen Wuibe. SllferbingS würben beibe Sergünftigungen nur

fetyr ungerne gewätyrt. SJtetyr unb metyr fing aua) bie Sürger*
fctyaft an, mit ben Sanern gu fnmpattyifieren, unb am 7. SJiai

reia)te fie wie bie aufffänbifdje Sanbbeoötferung ityre Se*

fctywerben fdjriftltd) bei ber Sagfagung in Saben ein.1 Slm

14. SJiai figuriert Sengburg fetyon in HutbDt)f unter ben

Untergeictynern ber SitnbeSurfunbe.

Stuf bie Sunbe Don ben Sorgängen in SumiSwalb tyatte

Qiixid) auf ben 29. Slprtl bie Sagfagung naa) Saben ein*

berufen, um bort über gemetnfame SJiaßregefn gur Unter»

brüdung beS Slufrutyrg gu beraten, unb fobann Sctyreiben an

bie Sauern erfaffen, fie möctyten Slugfetyüffe mit ityren Se*

fctywerben »or bie Sagfagung fctyiden. Slm 4. SJtat ant*

worteten itynen bie aufftänbifatyen Semer, fie feien nicht gc*

fönnen, biefer Ginfabung gofge gu teiften, fonbern tyätten

bie Slbfictyt, mit ityren Herren in Sern bireft gu »ertyanbefn.2

SJirflia) fanb am 18. SJtai noctymnfg eine Sonfereng gwi*

fa)en Sertretern ber Serner Stegierung unb ben Sauern gu

Sangenttyaf ftatt. fekx jebocty fteflten bie Sauern gorbe*

rungen, bie oon oornetyerein erfennen ließen, baß fie »on

einem Sergfeicty übertyaupt nia)tg metyr wiffen wollten. Ser
Sumtgmalberbunb foli ewig beftetyen unb oon ber Stegierung

1 ©tabtarety. Senjburg, StatSprotofott. gol. 182/3.
2 ©taatSarcty. güricty, ©etyreiben ber Semer Slugfetyüffe.
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wohl bewilligten sie dem Landvogte auf sein Begehren am

22. März eine Besatzung von 20 Freiwilligen aus der

Bürgerschaft, und zudem erteilten sie ihm die Erlaubnis, in

ihren Waldungen 30 Klafter Holz zu fällen, weil er von

seinen Untertanen nicht mehr mit dem nötigen Holz
versehen wurde. Allerdings wurden beide Vergünstigungen nur

sehr ungerne gewährt. Mehr und mehr fing auch die Bürgerschaft

an, mit den Banern zu sympathisieren, und am 7. Mai
reichte sie wie die aufständische Landbevölkerung ihre
Beschwerden schriftlich bei der Tagsatzung in Baden ein/ Am

14. Mai figuriert Lenzburg schon in Huttwyl unter den

Unterzeichnern der Bnndesurkunde.

Auf die Kunde von den Borgängen in Sumiswald hatte

Zürich auf den 29. April die Tagsatzung nach Baden

einberufen, um dort über gemeinsame Maßregeln zur
Unterdrückung des Aufruhrs zu beraten, und sodann Schreiben an

die Bauern erlassen, sie möchten Ausschüsse mit ihren
Beschwerden vor die Tagsatzung schicken. Am 4. Mai
antworteten ihnen die aufständischen Berner, sie seien nicht

gesonnen, dieser Einladung Folge zu leisten, sondern hätten

die Absicht, mit ihren Herren in Bern direkt zu verhandeln.'

Wirklich fand am 18. Mai nochmals eine Konferenz
zwischen Vertretern der Berner Regierung und den Bauern zu

Langenthal statt. Hier jedoch stellten die Bauern

Forderungen, die von vorneherein erkennen ließen, daß sie von

einem Vergleich überhaupt nichts mehr wissen wollten. Der
Sumiswalderbund soll ewig bestehen und von der Regierung

' Stadtarch. Lenzburg, Ratsprotokoll. Fol. 13Z/3.
^ Staatsar ch. Zürich, Schreiben der Berner Ausschüsse,



— 65 —

anerfannt werben. — Sitte 10 Satyre foli eine Sanbggemetnbe

abgetyalten unb ba Don ben Sanboögten für attfätlige Sergetyen

Stectyenfctyaft geforbert werben. — Sig gum Slugtrage beg

Streites fotten feine Slbgaben entrichtet, tyernad) Sobenginfen,

3etynteit, ©elbginfen unb anbete Saften auf bie Hälfte rebu*

giert werben. — 3U Saben ober an irgenb einem anbern

Ott wotten fie nictyt oettyanbefn, »tednetyt fott bie Siegietung

ityte Untertyänbfer gu itynen tyinauS aufs freie gelb fctyiden.

Sen Slrtifefn fügten fie nocty bie Semerfung bei, baß fie

lieber fterben wollen, als irgenbwo etwaS nactytaffen.1

Sa Sern natürfia) auf biefe gorberungen nia)t einging,

ficß Seuenberger am 21. SJtai Sturm läuten unb forberte
bei Strafe an Seib unb ©ut bie Gmmenttyafer gum Slufbrudje

auf. 3ugteid) ließ er eine SJiatynung gum Qu%ua. an bie

Slargauer unb Sugerner Säuern ergetyen. Slua) eine Slugatyl

Sengburger leifteten bem Stufgebot golge unb erfd)ienen,

atterbingS teifweife unbewaffnet, im gefbtager Dor Sern.

Sn ber ©raffctyaft Sengburg tyätten bie Sauern fett bem

Huttwofertage wieber eine lebhafte Sätigfeit entfaltet. Siocty

»or ber gweiten SanbSgemeinbe gu Hudwt)l tyatte Sern eine

fegte Slnftrengung gemactyt, bie Slargauer Sauern burety eine

©cfanbtfctyaft gu befebwidjtigen. Slttein ber Serfua) war gäng*

da) mißglücft.2

Sctyon »or ber 3ufammenfunft in Sangenttyal tyätten bie

Sengburger Sauern an Slarau bie grage geftettt, ob bie

Stabt gewillt fei, itynen freien Surctypaß gu gewätyren, fie

felbft tyätten nictyt im Sinne, etwag geinbfeltgeg gegen ityre

1 ©taatgard). güricty, ©etyreiben Semg an güricty.
2 ©taatgard). Sern, Slcta Sauernfrieg.

Safrtjciumdj bei- %ift. ©efettfd). 1902. 5
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anerkannt werden. — Alle 16 Jahre soll eine Landsgemeinde

abgehalten und da von den Landvögten für allfällige Bergehen

Rechenschaft gefordert werden. — Bis zum Austrage des

Streites sollen keine Abgaben entrichtet, hernach Bodenzinsen,

Zehnten, Geldzinsen und andere Lasten auf die Hälfte reduziert

werden. — Zu Baden oder an irgend einem andern

Ort wollen sie nicht verhandeln, vielmehr soll die Regierung

ihre Unterhändler zu ihnen hinaus aufs freie Feld schicken.

Den Artikeln fügten sie noch die Bemerkung bei, daß sie

lieber sterben wollen, als irgendwo etwas nachlassen/

Da Bern natürlich auf diese Forderungen nicht einging,

ließ Leuenberger am 21. Mai Sturm läuten und forderte
bei Strafe an Leib und Gut die Emmenthaler zum Aufbruche

auf. Zugleich ließ er eine Mahnung zum Zuzug an die

Aargauer und Luzerner Bauern ergehen. Auch eine Anzahl

Lenzbnrger leisteten dem Aufgebot Folge und erschienen,

allerdings teilweise unbewaffnet, im Feldlager vor Bern.

In der Grafschaft Lenzburg hatten die Bauern seit dem

Huttwylertage wieder eine lebhafte Tätigkeit entfaltet. Noch

vor der zweiten Landsgemeinde zu Huttwyl hatte Bern eine

letzte Anstrengung gemacht, die Aargauer Bauern durch eine

Gesandtschaft zu beschwichtigen. Allein der Versuch war gänzlich

mißglückt/
Schon vor der Zusammenkunft in Langenthal hatten die

Lenzbnrger Bauern an Aarau die Frage gestellt, ob die

Stadt gewillt sei, ihnen freien Durchpaß zu gewähren, sie

selbst hätten nicht im Sinne, etwas Feindseliges gegen ihre

' Staatsarch. Zürich, Schreiben Berns an Zürich.
^ Staatsarch. Bern, Acta Bauernkrieg.

Taschenbuch der hist. Gesellsch, 1802. 5
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Stactybam gu unternehmen, allein bie Gntfebudjer würben

erfctyeinen nnb ben Saß mit ©ewalt gu netymen fuctyen.1

Sllg bie Sürgerfctyaft oon Slarau abfctyfägigen Sefetyeib

gab, fütyrten bie Sengburger in Sangenttyaf bei Seuenberger

Stage gegen bie Stabt. Ser Sefig Slaraug war nämtia)

für fie mictytig als Saß naa) bent ©ebiet ber oerbünbeten

Sotothutner unb SaSfer. Seuenberger erfieß ein Sctyreiben

an Stat unb Sürger »on Slarau, worin er mit Slbfctyneiben

aller 3ufutyr brotyte, fads bie Sürgerfctyaft fid) weigern foute,

fie jebergeit frei burety bie Stabt paffieren gu (äffen.2 Slarau

jebocty, unterftügt Don ben ber Stegierung treu gebliebenen

Sctyenfenburgern, befctyfoß, baS Segetyren ber Sauern abguweifen

unb bie Stabt in SerteibigungSguftanb gu fegen.3 Stuf biefen

Slbjctylag tyin lüfteten fia) bie Sengburger gum Sampfe, unb am

22. SJtai würbe in jeber ©emeinbe je ber getynte SJiann gum

Stugguge aufgeboten. Sei Sutyr fammefte fia) bie Staun*

fdjaft unb gog fobann oor Slarau.4 3U g(eid)er 3eif trafen

bewaffnete Haufen aug bem Solottyurnifctyen unb oon Slar*

bürg tyer ein, bie ade ungeftüm freien Surd)paß burety bie

Stabt »erlangten. Sie Slarauer fuctyteu bie S3ütenben gu

bcfctywietytigen, inbem fie itynen Sjßein tyinauSfctyidten; allein

fie bewirfteu etyer baS ©egenteil. SJtit großem Gifer rüftete

1 ©taatSarctyi» güricty, ©etyreiben »on Sactymann auf
Siberfteiu an SBafer in güricty.

2 ©taatSarctyi» güricty, Sctyreiben Seuenbergerg unb

Stüetfctyi.
3 Staat Sarctyi» güricty, Sctyreiben »on Sactymann auf

Siberftein an Sürgermeifter SBafer.
4 Staatgarctyi» güricty, ©etyreiben »on Map ». Slueb unb

SBafer an 3üricty.
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Nachbarn zu unternehmen, allein die Entlebucher würden

erscheinen und den Paß mit Gewalt zu nehmen suchen/

Als die Bürgerschaft von Aarau abschlägigen Bescheid

gab, führten die Lenzbnrger in Langenthal bei Leuenberger

Klage gegen die Stadt. Der Besitz Aaraus mar nämlich

für sie wichtig als Paß nach dem Gebiet der verbündeten

Solothurner und Basler. Leuenberger erließ ein Schreiben

an Rat und Bürger von Aarau, worin er mit Abschneiden

aller Zufuhr drohte, falls die Bürgerschaft fich weigern sollte,

sie jederzeit frei durch die Stadt passiere» zu lassen/ Aarau

jedoch, unterstützt von den der Regierung treu gebliebenen

Schentenburgern, beschloß, das Begehren der Bauern abzuweisen

und die Stadt in Verteidigungsznstand zu setzen/ Auf diesen

Abschlag hin rüsteten fich die Lenzburger zum Kampfe, und am

22. Mai wurde in jeder Gemeinde je der zehnte Mann zum

Auszuge aufgeboten. Bei Suhr sammelte sich die Mannschaft

und zog sodann vor Aarau/ Zu gleicher Zeit trafen

bewaffnete Haufen aus dem Solothurnischen und von Aarburg

her ein, die alle ungestüm freien Durchpaß durch die

Stadt verlangten. Die Aarauer suchten die Wütenden zu

beschwichtigen, indem sie ihnen Wein hinausschickten: allein

sie bewirkten eher das Gegenteil, Mit großem Eifer rüstete

' Staatsarchiv Zürich, Schreiben von Bachmann auf
Bibersteiu au Wafer in Zürich.

^ Staatsarchiv Zürich, Schreiben Leuenbergers und

Rüetschi.
° Staatsarchiv Zürich, Schreiben von Bachmann auf

Biberstein an Bürgermeister Wafer,
- Staatsarchiv Zürich, Schreiben von May v. Rued und

Wafer an Zürich,
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ficty batyer bie Sürgerfctyaft ber Stabt gur ©egenwetyr. SaS

Schloß würbe »erpro»iantiert, bie Sore Derfaty man mit

ftarfeu SoDwerfen, ein Seil ber Srüde würbe abgebroctyen

unb auf SJtauern unb Sürme trug man Steine. „Ser*
wunberticty war eS gu fetyen", ergätylt Stüetfctyi, „wie ficty

SkibS* unb SJtannSperfonen, »on ben größten bis gu ben

fleinften, in biefer Selagerung brauctyen ließen, fonberlicty

waren etlictye SJeiber fetyr befdjäftigt in Saff unb Starte
fieben, bamit, wenn fid) bie Sauern unberftetyen würben gu

ftürmen, fie benfetben einen Sranf präfentteren fönnten."
Sie Sauern gruben unterbeffen ben Stabtbaa) ab, um

babura) bie SJtütyfen in Slarau gum Stetyen gu bringen, unb

audi auf ityrer Seite fuctyte ftd) baS garte ©efctyfectyt nügfid)

gu mactyen, inbem bie Sauernfrauen mit Säden unb Sorben

im Sager erfdjienen, um bie Seute nad) Hflufe gu tragen,
bie man gu maetyen tyoffte.' — Slm 26. SJtai erfetyien Sunfer

3um Styurm o. Sctyafftyaufen im Sager ber Sauern. ®e*

metnfam mit Sfairer Hurner Don ©ränietyen fuctyte er gwi»

fetyen beiben Satteien gu oermittefn. Sie Sauern ließen fia)

gu bem Serfprectyen herbei, ben Stabtbaa) wieber frei gu

geben unb nad) Haufe gurüdgufetyren, falls man fie bura)

bie Stabt abgieben faffe. Slttein als §ürner mit biefem

Sorfctyfage oor bem ©tabtrate erfetyien, würbe er fetyr übet

aufgenommen unb mit Sorwürfen übertyäuft, weit er fid) in

biefer Söeife ber Slufrütyrer annetyme. Sa aua) bie Sauern

nictyt SJtine mactyten abgugietyen, fonbern »on neuem tyart

an bie SJtauern ber ©tabt tyeranrüdteu, madjte fid) Sfarrer
Hürner auf ben S3eg naa) Saben, wo er ben bereits ab'

1 gifd), ©tyronif »on Slarau.
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sich daher die Bürgerfchaft der Stadt zur Gegenwehr. Das

Schloß wurde verproviantiert, die Tore versah man mit
starken Bollmerken, ein Teil der Brücke wurde abgebrochen

und auf Mauern und Türme trug man Steine,
„Verwunderlich war es zu sehen", erzählt Rüetschi, „wie sich

Weibs- und Mannspersonen, von den größten bis zu den

kleinsten, in dieser Belagerung brauchen ließen, sonderlich

waren etliche Weiber sehr beschäftigt in Kalk und Stärke

sieden, damit, wenn sich die Bauern understehen würden zu

stürmen, sie denselben einen Trank präsentieren könnten,"

Die Bauern gruben unterdessen den Stadtbach ab, um

dadurch die Mühlen in Aaran zum Stehen zu bringen, und

auck auf ihrer Seite suchte sich das zarte Geschlecht nützlich

zn machen, indem die Bauernfrauen mit Säcken und Körben

im Lager erschienen, um die Beute nach Hause zu tragen,
die man zu machen hoffte.' — Am 26. Mai erschien Junker

Zum Thurm v. Schaffhausen im Lager der Bauern.

Gemeinsam mit Pfarrer Hürner von Gränichen suchte er

zwischen beiden Parteien zu vermitteln. Die Bauern ließen sich

zu dem Versprechen herbei, den Stadtbach wieder frei zu

geben und nach Hause zurückzukehren, falls man sie durch

die Stadt abziehen lasse. Allein als Hürner mit diesem

Vorschlage vor dem Stadtrate erschien, wurde er sehr übel

aufgenommen und mit Vorwürfen überhäuft, weil er sich in

dieser Weise der Aufrührer annehme. Da auch die Bauern

nicht Mine machten abzuziehen, sondern von neuem hart

an die Mauern der Stadt heranrückten, machte sich Pfarrer
Hürner auf den Weg nach Baden, wo er den bereits ab-

l Fisch, Chronik von Aarau.
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gereiften Qum Styurm eingutyofen tyoffte. Sa würbe er auf

güretyetifctyem ©ebiete mit einigen Sengburgem, bie er gufätlig

traf unb bie auf bem SBege naa) bem Styurgau waren, um

bie bortigen Sauern aufzuwiegeln, gefangen nad) Qüxid) ge*

führt unb erft naa) einigen Sagen Haft wieber entlaffen.

Sänge 3e't blieb Slarau »on ber Slußenwett »öDig ab'

gefctytoffen, fobaß bie Sewotyner ganglio) im Ungewiffen waren,
wie eS mit Sera ftetye. Soten mit Stiefen tonnten fie feine

tytnfctyiden, ba biefelben »on ben Sauern fofort aufgefangen

worben wären. Sa entfctyfoß fid) Reifer ©amuel Snud)el,
ein Sürger oon Sera, ben Serfua) gu maatyen, bis nad)

ber HauPfftabt Dorgubringen, um münbfid) ber Obrigfeit
Serictyt gu bringen unb Slntmort eingutyoten. SJtetyrfad)

würbe er unterwegs augetyaften, oottftänbig auSgegogen unb

nad) Stiefen unterfudjt. Slttein ba man feine Dotfanb, unb

weit et Dotgab, er reife nad) Sern, um bort feinen franfen

Sater gu befuctyen, würbe er immer wieber frei gefaffen,

fobaß er enblid) oor feine Obern gu Sern treten fonnte.

©eine Stadjrictyt Don ber wadern Haftung SlarauS erregte

große greube, weit fid) in ber ©tabt bag ®erüa)t Derbreitet

tyatte, Slarau fei fa)on längft in ber ©ewalt ber geinbe.

Untet ätynfictyen Slbenteuetn fctylug fid) Snuctyel wiebet naa)

Slarau bura) unb brachte bet Sütgetfetyaft bie tröfttictye Sunbe,

baß fie in Salbe oon Sern unb Qixxid) aug werbe entfegt

werben.1

Sie Sefagerung Slaraug war jebocty nictyt bag eingige, wag

bie Sengburger Saitern in biefen Sagen leifteten. 3U gleicher

3eit, afS ein Seit ber Slufftänbifctyen oor Slarau gog, erschienen

1 Stüetfctyi,
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gereisten Zum Thurm einzuholen hoffte. Da wurde er auf

zürcherischem Gebiete mit einigen Lenzburgern, die er zufällig

traf und die auf dem Wege nach dem Thurgau waren, um

die dortigen Bauern aufzuwiegeln, gefangen nach Zürich

geführt und erst nach einigen Tagen Haft wieder entlassen.

Lange Zeit blieb Aarau von der Außenwelt völlig
abgeschlossen, sodaß die Bewohner gänzlich im Ungewissen waren,
wie es mit Bern stehe. Boten mit Briefen konnten sie keine

hinschicken, da dieselben von den Bauern sofort aufgefangen

worden wären. Da entschloß sich Helfer Samuel Knuchel,

ein Bürger von Bern, den Versuch zu machen, bis nach

der Hauptstadt vorzudringen, um mündlich der Obrigkeit

Bericht zu bringen und Antwort einzuholen. Mehrfach
wurde er unterwegs angehalten, vollständig ausgezogen und

nach Briefen untersucht. Allein da man keine vorfand, und

weil er vorgab, er reise nach Bern, um dort seinen kranken

Vater zu besuchen, wurde er immer wieder frei gelassen,

sodaß er endlich vor seine Obern zu Bern treten konnte.

Seine Nachricht von der wackern Haltung Aaraus erregte

große Freude, weil sich in der Stadt das Gerücht verbreitet

hatte, Aarau sei schon längst in der Gewalt der Feinde.

Unter ähnlichen Abenteuern schlug sich Knuchel wieder nach

Aarau durch und brachte der Bürgerschaft die tröstliche Kunde,

daß sie in Bälde von Bern und Zürich aus werde entsetzt

werden/

Die Belagerung Aaraus war jedoch nicht das einzige, was

die Lenzburger Banern in diesen Tagen leisteten. Zu gleicher

Zeit, als ein Teil der Aufständischen vor Aarau zog, erschienen

' Rüetschi,
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plöglid) etwa 400 SJiann an ber Steuß bei S3inbifdj, um ben

gtußübergang gu befegen. SaS gätyrfeit fctynttten fie ab,

unb baS ©ctyiff natymen fie gu ityren Hanben. Sürgermeifter
SJafer, ber gerabe gur Sur in Saben war, fctyidte ben 3eug*

tyerm Heß ""b Unteioogt ©ctynotf afS Sunbfd)aftet tyin.

Stynen erffärten bie Sauern, fie tyätten baS gätyrfeit abge*

fctynitten, weil fie füretyten, bie 3ura)er gietyen tyeran. Sm

benactybarten Stofter SönigSfefben gectyten fie in ber 3wifctyen*

geit, otyne fid) inbeffen SluSfdjteitungen gu ©ctyulben fomtnen

gu faffen. Ser §ofmetfter beg StofterS, S3olfgang Don

SJtütinen, tyatte fia) nod) rectytgeitig mit feiner Habe tyinter

bie SJtauern Don Srugg geflüchtet.1

Sn biefen Sagen fiel aua) Sengburg enbgülttg gu ben

Sauern ab. Slm 25. SJtai oerbreiteten nämtid) oiet Sauern

in ber ©tabt baS ©erüctyt, Slarau h,abe (td) ben Säuern

ergeben, uub biefe gögen nun mit ftarfer SJtactyt Srugg gu.

Son ben Sengburgern oerfange mau gu wiffen, ob fie eben*

falls Qu$ua. feiften wotten. Sie Sürgerfctyaft war ber Sin»

fia)t, ba bie Sauern eine fo brotyenbe Haftung einnetymen

unb Slarau gefallen fei, fönne man fio) ber ^>t(feteiftung

faum entgietyen. ©ogfeia) erffärten fia) aud) 10 Sürger
bereit, mit ben Slufftänbifctyen gu marfctyieren. Stuf biefe SBeife

hatte bie ©tabt nun »on ityren Seuten in beiben Sagern.

Slm 1. Suni oertangten fobann bie Sauern Don ben Seng»

burgern nod) gwei SJtann, bie „baS Soff gu regieren wüßten".
Sie Derfamniefte ©emeinbe befctyloß, „bieweil ber Sübel fetyon

umgefetyrt", fo wolle man gwei gu Offigieren geeignete Seute

abfctyiden.2

1 ©taatgard). güricty, ©etyreiben SBafcrg an güricty »om
22. uub 23. Mai.

2 etabtard). Senjburg, Sìatgprotofoll. gol. 193, 195.
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plötzlich etwa 409 Mann an der Reuß bei Windisch, um den

Flußübergang zu besetzen. Das Fährseil schnitten sie ab,

und das Schiff nahmen sie zu ihren Handen. Bürgermeister

Wafer, der gerade zur Kur in Baden war, schickte den Zeugherrn

Heß und Untervogt Schnorf als Kundschafter hin.

Ihnen erklärten die Bauern, sie hätten das Fährseil
abgeschnitten, weil sie fürchten, die Zürcher ziehen heran. Im
benachbarten Kloster Königsfelden zechten sie in der Zwischenzeit,

ohne sich indessen Ausschreitungen zu Schulden kommen

zu lassen. Der Hofmeister des Klosters, Wolfgang von

Mülinen, hatte sich noch rechtzeitig mit seiner Habe hinter
die Mauern von Brugg geflüchtet/

In diesen Tagen fiel auch Lenzburg endgültig zu den

Bauern ab. Am 25. Mai verbreiteten nämlich vier Bauern

in der Stadt das Gerücht, Aarau habe sich den Bauern

ergeben, und diese zögen nun mit starker Macht Brugg zu.

Bon den Lenzburgern verlange man zu wissen, ob sie ebenfalls

Zuzug leisten wollen. Die Bürgerschaft war der

Ansicht, da die Bauern eine so drohende Haltung einnehmen

und Aarau gefallen sei, könne man sich der Hilfeleistung
kaum entziehen. Sogleich erklärten sich auch l0 Bürger
bereit, mit den Aufständischen zu marschieren. Auf diese Weise

hatte die Stadt nun von ihren Leuten in beiden Lagern.

Am 1. Juni verlangten sodann die Bauern von den

Lenzburgern noch zwei Mann, die „das Volk zu regieren wüßten".
Die versammelte Gemeinde beschloß, „dieweil der Kübel schon

umgekehrt", so wolle man zwei zn Offizieren geeignete Leute

abschicken/

' Staatsarch. Zürich, Schreiben Wafers an Zürich vom
22. und 23. Mai.

« Stadtarch. Lenzburg, Ratsprotokoll. Fol. 193, 195.
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Sie Sengburger Sauern maren in beftänbiger Slufregung,
weil fie jeben Slugenblid bag Herannatyen güretyerifctyer Sruppen
befürchteten, ©ie hatten baher auf atten augfictytgreidjen

Sunften S3aa)tpoften aufgeftettt,. unb alle S3ege bcobactytelen

fie aufS forgfältigfte. Sebermann würbe Don ben SBactyen

angetyatten, auSgegogen unb nad) Sriefen bnrctyfuctyt. 3fltyl*
reiche ©ctyriftftüde, bie bie Stegierungen unter fia) augtaufa)ten,

fielen fo in ityre Hänbe. S3ir tyaben bereits gefetyen, wie

eS itynen burety berattige SJtaßnatymen gelungen mar, fange

3eit Slarau Döttig gu ifofieren. Ser fetyenfenburgifctye Sogt
fctyidte feine Sriefe an Sern bura) baS öfterreictyifctye grid»
ttyat naa) Safel, mit ber Sitte, bie bortige Stegierung möge

Derfud)en, fie ben Herrcn i" ^el'n i" bie Hänbe gu fpielen. '

Gin anfa)aufid)eS Sitb, wie eS etwa in bet ©raffctyaft auS*

gefetyen tyaben mag, gibt ber Serictyt eineg StetytyänblerS aug

3üiicty, ber in jenen Sagen in ©eftt)äften in ber ©raffctyaft

gewefen war. „Hab id) gefetyen gu ^)eibelSoerg" (sie

ergätylt er, „gwen Ha'bartierer, gu SJiettingen 4 ober 500

SJiann; bafelbft bin id) big auf bag Hemb auggegogen worben.

3u Otmafingen (sie!) bin id) roiberumb Don bei S3aa)t bis

auf baS Heuib auSgegogen wotben, attwo fie aua) ben Sue*

berer oon H°ngg gefangen getyabt. Qu ©länictyen b,ab

ia) wiberumb 200 SJtann angetroffen, attwo id) wiberumb

bis auf baS Helt,b auSgegogen moiben. Son Otmafingen
bis gen ©ränietyen b,ab ia) afte Süctyfenfctyug weit ein ©djilt»
mad) angetroffen. — 3U ®ränia)en tyaben fie eine gatyne

mit einem bfauen Sreug auSgetyenft. 3U ©ränietyen iff
Giner auS bem SBiitStyaug außen fomtneti, ber tyat beim

'©taatgard). güricty, Sctyreiben »Ott Dber»ogt Stötinger.
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Die Lenzburger Bauern waren in beständiger Aufregung,
weil sie jeden Augenblick das Herannahen zürcherischer Truppen
befürchteten. Sie hatten daher auf allen aussichtsreichen

Punkten Wachtposten aufgestellt, und alle Wege beobachteten

sie aufs sorgfältigste. Jedermann wurde von den Wachen

angehalten, ausgezogen und nach Briefen durchsucht. Zahlreiche

Schriftstücke, die die Regierungen unter sich austauschten,

fielen so in ihre Hände. Wir haben bereits gesehen, wie

es ihnen durch derartige Maßnahmen gelungen war, lange

Zeit Aarau völlig zu isolieren. Der schenkenburgische Vogt
schickte seine Briefe an Bern durch das österreichische Frickthal

nach Basel, mit der Bitte, die dortige Regierung möge

versuchen, sie den Herren in Bern in die Hände zu spielen.'

Ein anschauliches Bild, wie es etwa in der Grafschaft

ausgesehen haben mag, gibt der Bericht eines Viehhändlers aus

Zürich, der in jenen Tagen in Geschäften in der Grafschaft

gewesen war. „Hab ich gesehen zu Heidelsperg" (sie!),
erzählt er, „zwen Halbartierer, zu Mellingen 4 oder 500

Mann; daselbst bin ich bis auf das Hemd ausgezogen morden.

Zn Otmasingen (sio!) bin ich miderumb von der Wacht bis

auf das Hemd ausgezogen morden, allwo sie auch den

Niederer von Höngg gefangen gehabt. Zu Gränichen hab

ich widerumb 200 Mann angetroffen, allwo ich widerumb

bis auf das Hemd ausgezogen worden. Von Otmasingen
bis gen Gränichen hab ich alle Büchsenschutz weit ein Schiltwach

angetroffen. — Zu Gränichen haben sie eine Fahne

mit einem blauen Kreuz ausgehcnkt. Zu Gränichen ist

Einer aus dem Wirtshaus außen kommen, der hat beim

'Staatsarch. Zürich, Schreiben von Obervogt Nötinger.
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©acrament gefctyworen, eS nemme ityn munber, wie baS ein

Srieg geben werbe, weif fie iegunber fetyon uneinS fiegenb. —
3u ©ränid)en, weif id) guten Serictyt getyabt, tyabcnb fie

mia) paffieren faffen afS ein Sietytreiber, fonften tyabenb fie

mid) mit oiet muSquetieren begteiten wöflen, benen id) 3 Siden
geben fotten. — 3U Olgifen (sie!) tyat mir ber Sur »on

getyn rinberen oier geben unb bagu gefagt, er wolte, baß

alle getyn mit einanberen atttyie gu 3uricty werenb. — Su
bem ^>eimretfert bin icty fand meinem gefpanen Safttyafar

Gbertyart wieberumb gu SJtettingen bis auf baS Hen,b auS»

gegogen worben. Stuf bem §eibelSperg b,ab ia) ftärfere waetyt

als guoor angetroffen."1
Gine weitere wichtige Stufgabe ber Sengburger beftanb

enb(id) barin, womöglia) neue ©ebiete für bie Steoofution

gu gewinneii. ©d)on tyatte eS, baut ber Sluftyegung bura)

bie Sugerner unb wotyt aua) bie Sengburger Sauern, in ben

greien Slmtern gu gatyren angefangen, äßotyl erflätten
bie Sauern biefer Sogtei, weber gu ben Sauern, nod) gu

ben Hetren tyaften gu wotten, fonbern neutral gu Derbleiben.

Sltlein ityr gangeS Sertyalten (ieß erfennen, baß ityre ©pm*
pattyien Diel metyr auf ©eiten ber Untertanen a(S ber Obrig*
feit waren. Siefe ©efinnung trat beutfia) gu Sage, afg

am 23. Stai 160 Saitern aug ben greien Slmtern plöglia)

SJtettingen befegten, um bie erwaiteten 3urctyertruppen am

Sßeitermarfctye gu tyinbern.

(erfolgreich agitierten bie Sengburger ferner unter ityren

Stactybaren im Sdjenfenburger Stinte. Slnfänglidj waren biefe

ber Stegierung nod) treu oerblieben unb tyätten ber ©tabt

Staatgard). güricty, Slcta Sauernfrieg.
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Sacrament geschmoren, es nenime ihn wunder, wie das ein

Krieg geben werde, weil sie iezunder schon uneins siegend. —
Zu Gränichen, weil ich guten Bericht gehabt, habend sie

mich passieren lassen als ein Viehtreiber, sonsten habend sie

mich mit vier musquetieren begleiten wollen, denen ich 3 Dicken

geben sollen. — Zu Olziken (sie!) hat mir der Pur von

zehn rinderen vier geben und dazu gesagt, er wolte, daß

alle zehn mit einanderen allhie zu Zürich werend. — In
dem Heimreisen bin ich samt meinem gespanen Balthasar

Eberhart wiederumb zu Mellingen bis auf das Hemd

ausgezogen worden. Auf dem Heidelsperg hab ich stärkere wacht

als zuvor angetroffen."'
Eine weitere wichtige Aufgabe der Lenzburger bestand

endlich darin, womöglich neue Gebiete für die Revolution

zu gewinnen. Schon hatte es, dank der Aufhetzung durch

die Luzerner und wohl auch die Lenzburger Bauern, in den

Freien Amtern zu gähren angefangen. Wohl erklärten

die Bauern dieser Bogtei, weder zu den Bauern, noch zu
den Herren halten zu wollen, sondern neutral zu verbleiben.

Allein ihr ganzes Verhalten ließ erkennen, daß ihre

Sympathien viel mehr auf Seiten der Untertanen als der Obrigkeit

waren. Diese Gesinnung trat deutlich zu Tage, als

am 23. Mai lt!0 Bauern aus den Freien Amtern plötzlich

Mellingen besetzten, um die erwarteten Zürchertruppen am

Weitermarsche zu hindern.

Erfolgreich agitierten die Lenzburger ferner unter ihren

Nachbaren im Schenkenburger Amte. Anfänglich waren diese

der Regierung noch treu verblieben und hatten der Stadt

Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg.
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Slarau §itfe in ityrer Slbwetyr ber Sauem gebractyt. Siefen

mußte aber gerabe am Slnfctyluß ber ©etyenfenbetget gelegen

fein, weil in beren ©ebiet ber wictytige Stareübergang bei

Stillt tag. Salb naa) bem Sage gu Hudwt)t war HanS

Hetnrid) 3atyn Don Gntfefben, ber übertyaupt afg einer ber

eifrigften Sfgttatoren etfctyeint, mit einigen anbern im ©d)enfen*

burger Stmt erfctyienen unb tyatte Sriefe Don ben Unteroögten

gu ©ctyöftfanb unb ©afenwof mitgebracht, bie Dom Setyrer

oon ©ctyingnaa) »or ben Unteroögten oon Selten, ©ctyingnaa)

unb Styafen oerlefen würben, ©ie enthielten SJtitteilungen
über bie Huttwnfer Sefdjtüffe unb bagu bie Slnftage, ob bie

Seute im @a)enfenburger Slutt gewillt feien, mit ben Sauern

gu tyätten. Qab,n mußte gmar nad) Haufe gurüdfetyren,

otyne eine beftintmte Grflärung ertyalten gu tyaben;1 aber am

25. Stai berichtete ber Sogt beS SlmteS ©ctyenfenburg, baß

fia) feine Seute ebenfalls ben Slufftänbifdjen angefctytoffen

tyätten.2

Su ber Sat waren fetyon am 23. SJtai auf Sefetyt beS

UnteroogteS SlmSler »on ©ctyingnaa) 10—15 Sewaffnete an

ber Sfitti erfctyienen, uni ben gfußübergang gu befegen. Salb

barauf rüdte eine größere Sttyar an unter gütyrung beS Uti

Hiftpoft gen. Styöni »on Sctyingnaa). Sie Sengburger trafen
50 SJiann ftaif ebenfalls ein, wuiben jebocty oon ben

Sctyenfcnbitrgern nbgewiefen.3

SJtehrfad) mactyten bie Sengburger Slnftrengungen, aucty

bie 3ürctyer* unb fogar bie Styurgauerbauern gum Ungetyor»

1 StaatSard). Sern, ïurmbucty, Sergictyt £anS §einr.
gatynS unb anbetet.

2 ©taatgard). Sern, Slcta Sauernfrieg.
8 ©taatgarcty.Sern, £urmbud), Sergictyt »on Uli§tltpolt.
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Aarau Hilfe in ihrer Abwehr der Bauern gebracht. Diesen

mußte aber gerade am Anschluß der Schenkenberger gelegen

sein, weil in deren Gebiet der wichtige Aareübergang bei

Stilli lag. Bald nach dem Tage zu Huttwyl war Hans

Heinrich Zahn von Entfelden, der überhaupt als einer der

eifrigsten Agitatoren erscheint, mit einigen andern im Schenkenburger

Amt erschienen und hatte Briefe von den Untervögten

zu Schöftland und Safenmyl mitgebracht, die vom Lehrer

von Schinznach vor den Untervögten von Velten, Schinznach
und Thalen verlesen wurden, Sie enthielten Mitteilungen
über die Huttwyler Beschlüsse und dazu die Anfrage, ob die

Leute im Schenkenburger Amt gewillt seien, mit den Bauern

zu halten. Zahn mnßte zwar nach Hause zurückkehren,

ohne eine bestimmte Erklärung erhalten zu haben/ aber am

25. Mai berichtete der Bogt des Amtes Schenkenburg, daß

sich seine Leute ebenfalls den Aufständischen angeschlossen

hätten/

In der Tat waren schon am 2". Mai auf Befehl des

Untervogtes Amsler von Schinznach l0—l5 Bewaffnete an

der Stilli erschienen, um den Flnßübergang zu besetzen. Bald
darauf rückte eine größere Schar an nnter Führung des Uli
Hiltpolt gen. Thöni von Schinznach. Die Lenzbnrger trafen
50 Mann stark ebenfalls ein, wurden jedoch von den

Schenkcnburgern abgewiesen/

Mehrfach machten die Lenzbnrger Anstrengungen, auch

die Zürcher- und sogar die Thurgauerbauern zum Ungehor-

1 Staatsarch. Bern, Turinbuch, Verzicht Hans Heinr.
Zahns und anderer.

2 Staatsarch, Bern, Acta Bauernkrieg.
5 Staatsarch.Bern, Turmbuch, Bergicht von Uli Hiltpolt.



fam aufgureigen. Sctyon am 26. Slpril mar eine bret SJiann

ftarfe ©efanbtfctyaft auS bem Gntlebud) unb bem Stinte SBittiSau

in Qixxid) erfctyienen, um beim Siate gegen bie Stegierung in

Sugern Stage gu führen. Slm nämlichen Sage trafen gu

bemfefben Qmedt gwei Slargauer Sauern ein. Seibe ©e»

fanbtfdtyaften würben motylwollenb angetyört. Grft nactyträgücty

ftettte eS fid) tyerauS, baß ityre eigentliche Slufgabe barin be»

ftanben tyatte, bie Qüxd)tx Sauern aufgureigen.1 Slm folgen*
ben Sage Winben fobann oier Gntlebudjer, gwei Serner unb

ein Solottyumer als Slufwiegler eingeftedt.2 Ser Siat in

Qüxid) faty fia) batyer oeranlaßt, SorfictytSmaßregetn gu treffen.
Gg Würbe eine Sommiffion, beftetyenb aug Seutenant Huber
unb S3aa)tmeifter Setter, ernannt mit bem Sluftrage, bie

S3trtfa)aften in unb um Qüxid) genau gu übetwadjen unb

auf anwefenbe Serner unb Sugerner befonberS aufgupaffett.3
Slm 22. SJiai fctyrieb Sfarrer Satber oon lifter an bie

Stegierung in 3fd'icty, baß fia) in feinem Soife Settler aus

ben aufftänbifctyen ©ebieten umtyettteiben, unb Wenn man fie

gur Strbeit attfforbeie, geben fie brotyenbe unb grobe Slntwort.4

Siefe S3üty(arbeit blieb nictyt otyne Grfolg in ber Sogtei
StegenSberg. Slm 2 7. SJiai berichtete ber Sfarrer gu Stieber*

wenigen feinem Sottegen am ©roßmünftet, baß tyinter bem

Stüden ber Sögte unb nidjt am gewötynlictyeti SerfammlungS»

pfage eine ©emeinbe ftattgefunben b,abe. Sm Sorfe gingen

1 Safjter unb ©afpar SBirj, pag. 138 unb 139.
2 Sty. ». Siebenau, %abtb. für ©ctywei3.=®efcty. 19, 273,

Slum. 3.
3 Stabtbibl. güricty, Mfpt. I. 14: ©amml. »on Sitten*

ftücfen, bie ben Sauernfrieg betreffen.
4 ©taatgard). güricty, Slcta Sauernfrieg.

sam aufzureizen. Schon am 26. April war eine drei Mann
starke Gesandtschaft aus dem Entlebuch und dem Amte WiUisau

in Zürich erschienen, um beim Rate gegen die Regierung in

Luzern Klage zu führen. Am nämlichen Tage trafen zu

demselben Zwecke zwei Aargauer Bauern ein. Beide

Gesandtschaften wurden wohlwollend angehört. Erst nachträglich

stellte es sich heraus, daß ihre eigentliche Aufgabe darin
bestanden hatte, die Zürcher Bauern aufzureizen/ Am folgenden

Tage wurden sodann vier Entlebucher, zwei Berner und

ein Solothurner als Aufwiegler eingesteckt/' Der Rat in

Zürich sah sich daher veranlaßt, Borsichtsmaßregeln zu treffen.
Es wurde eine Kommission, bestehend aus Leutenant Huber
und Wachtmeister Keller, ernannt mit dem Auftrage, die

Wirtschaften in und um Zürich genau zu überwachen nnd

auf anwesende Berner und Luzerner besonders aufzupassen/
Am 22. Mai schrieb Pfarrer Balber von Uster an die

Regierung in Zürich, daß sich in seinem Dorfe Bettler aus

den aufständischen Gebieten umhertreiben, und wenn man sie

zur Arbeit auffordere, geben sie drohende und grobe Antwort/
Diese Wühlarbeit blieb nicht ohne Erfolg in der Bogtei
Regensberg. Am 2 7. Mai berichtete der Pfarrer zu
Niederwenigen seinem Kollegen am Großmllnster, daß hinter dem

Rücken der Vögte und nicht am gewöhnlichen Versammlungsplatze

eine Gemeinde stattgefunden habe. Im Dorfe gingen

' Bastler und Caspar Wirz, pag. I3S und 139.
2 Th. v. Liebenau, Jahrb. für Schweiz.-Gesch. 19, 273,

Anm. 3.
« Stadtbibl. Zürich, Mspt. I. 14: Samml. von

Aktenstücken, die den Bauernkrieg betreffen.
^ Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg.
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Sieben um, wie : SJtan folle nictyt ititi ben fetytbaren Säuern,

fonbern aud) ben fetylbaren Sanb»ögten ben Sotyn geben, ben

fie Derbienen. SUS bie Sunbe fam, Qüxid) werbe Sruppen

gegen bie Slufftänbifctyeii aufbieten, erffärten biefelben Seute,

fie wollen fetyon auSgietyen, aber benen ben Sotyn geben, bieS

»erbient tyaben. 2Bie ber Unteroogt Suctyer in Stieberwenigen

bie Seute feines SorfeS gum 3uèug Su ben gürctyeiifctyeii

greifatynen aufforberte, erffärte itym einer feiner Sauern

mitten unter beni Solfe, er laffe fid) lieber totfetylagen, als

baß er inS Sernergebiet giehe. Sn ber Sat »ermoa)te ber

Unteroogt feinen eingigen Sofbaten aufgubringen.1 Sie

Stegierung faty fia) »eranfaßt, eine Sieitye »on Seityaftungen

»otgunetymen unb eine fttenge Unteifudtyung gegen bie Stuf»

wiegler einguteiten.2 Sn ätynlictyer 2öeife mactyten ficty bie

©puren ber Slgitatiou im Styurgau geltenb. Ser Sietytyänbler

Hang Hantyarb »on Sießentyofen mar im Slargau auf bem

Sietytyanbel gewefen. Safetbft befptad) er fid) mit aufftänbi»

fd;en Säuern über bereu Seftrebungen. Gr ließ fia) bie

gorberungen, bie fie ber Sernerregierung eingereicht tyätten,

auffetyretben unb brad)te fie mit natt) Haufe. Sort geigte

er fie unter anbern beut SJiegger Sern oon Sießentyofen. Seibe

1 ©taatgard). gürid), Slcta Sauernfrieg.
2 ©taatgard). gürid), StatSmanual. Slm 6. Suli Würben

bie Sertyafteten beftraft. §auptfd)ulbige Waren Safob ©ctytybli

»on Stieberwenigen unb Safob Müller »on ©ctyöfliSborf. ©rfterer
Würbe ju einer ©elbbufje »erurteilt, tyatte auf ben »ier Äan}eln
ber ©tabt unb einigen Äirctyen feiner Sogtei öffentlich SBiberruf

ju tun unb würbe jubem für etyr* unb roetyrloS erflärt, jur ©träfe
bafür, bafi er feine ©enoffen b,abt gum Slttfftanb »erleiten Wollen.

Sajjler.
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Reden um, wie: Man solle nicht nur den fehlbaren Bauern,

sondern auch den fehlbaren Landvögten den Lohn geben, den

sie verdienen. Als die Knude kam, Zürich werde Truppen

gegen die Aufständischen aufbieten, erklärten dieselben Leute,

sie wollen schon ausziehen, aber denen den Lohn geben, dies

verdient haben. Wie der Untervogt Bucher in Niederwenigen
die Leute seines Dorfes zum Zuzug zu den zürcherischen

Freifahnen ausforderte, erklärte ihm einer seiner Bauern

mitten unter dem Bolle, er lasse sich lieber totschlagen, als

daß er ins Bernergebiet ziehe. In der Tat vermochte der

Untervogt keinen einzigen Soldaten aufzubringen/ Die

Regierung sah sich veranlaßt, eine Reihe von Belastungen
vorzunehmen und eine strenge Untersuchung gegen die

Aufwiegler einzuleiten/ In ähnlicher Weise machten sich die

Spnren der Agitation im Thurgau geltend. Der Viehhändler

Hans Hanhard von Dießenhofen mar im Aargau auf dem

Biehhandel gewesen. Daselbst besprach er sich mit aufständischen

Bauern über deren Bestrebungen. Er ließ sich die

Forderungen, die sie der Berucrregierung eingereicht hatten,

aufschreiben und brachte sie mit nach Hause, Dort zeigte

er sie unter andern dem Metzger Kern von Dießenhofen. Beide

1 Staatsarch, Zürich, Acta Bauernkrieg.
2 Staatsarch, Zürich, Ratsmanual. Am 6. Juli wurden

die Verhafteten bestraft. Hauptschuldige waren Jakob Schhbli
von Niederwenigen und Jakob Müller von Schöflisdorf. Ersterer
wurde zu einer Geldbuhe verurteilt, hatte auf den vier Kanzeln
der Stadt und einigen Kirchen seiner Vogtei öffentlich Widerruf
zu tun und wurde zudem für ehr- und wehrlos erklärt, zur Strafe
dafür, daß er seine Genossen habe zum Aufstand verleiten wollen.
Baßler.
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würben rätig, auf ben 28. SJiai naa) S3einfe(ben eine große

Sauernüerfammtung einguberufen ; Hantyarb »erfaßte bie Gin*

fabung bagu. Gtwag fpäter trafen fie mit anbern SJteggern

unb Sietytyäubfern aug bem Styurgauer*, Sctyafftyaufer*, Serner*

unb 3idctyer*©ebiet in ber gürctyertfctyen Ortfctyaft Stafg gu*

fammen. Safefbft »erfaßten fie ein Sctyreiben an bie Star*

gauer, worin fie itynen SJtitteifttng »on ber geplanten Ser*

fammlung gu SBeinfelben mactyten. Ser ebenfattg anwefenbe

Sietytyänbler Uli Sctynnber »on ©utyr braetyte baS ©etyreiben

ing Sager bet Säuern gu ©utyr. Safefbft würbe bagfetbe

Beriefen unb fogleid) ber Sefctytuß gefaßt, ba^ Hang Süfctyer

Don Sutm, Uli ©uter »on ©utyr, gelir §itfiïer »on Otty*

marfingen unb Hang Sutl Doit Stieberteng fid) gu ber au*

gejagten SolfgDerfamndung naa) SBeinfefben aufmaa)en unb

bie Styurgauer für ben Slufftanb gewinnen fottten.1 ©ie ge*

langen jebocty nur big ing 3urctyergebiet. Sa würben fie

gemeinfam mit bem fetyon genannten Sfarrer H'Urner unb

mit Setyrer Häctyler oon ©ränid)en, ber biefen naa) SJaben

begfeitet tyatte, Dertyaftet unb gefangen nad) Zürich geführt.

SBätyrenb aller biefer Sorgänge l)ielt bie Hauptmaa)t bei

Sengburger, wie wir bereits gefetyen tyaben, Slarau eilige--

fdjloffen, otyne inbeffen je einen ©türm auf bie Stabt gu

wagen. Seit bem 26. SJtai trafen Don Sem tyer im Sager

Stactyrictyten ein, baß gwifctyen Seuenberger unb ber Stegierung

in Sern ein griebe abgefetyfoffen worben fei. So erfd)ien

gu Sfetbe ein Sauet auS SlmmetSmpt, ber fetyon oon weitem

rief, man fotte bie geinbfedgfeiten einftetten, benn ber griebe

1 ©taatgarctyi» güricty, Slcta Sauernfrieg. Sertyöre »on

Seteiligten.
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wurden rätig, auf den 28. Mai nach Weinfelden eine große

Bauernversammlung einzuberufen; Hanhard verfaßte die

Einladung dazu. Etwas später trafen sie mit andern Metzgern

und Viehhändlern aus dem Thurgauer-, Schaffhauser-, Bernerund

Zürcher-Gebiet in der zürcherischen Ortschaft Rafz
zusammen. Daselbst verfaßten sie ein Schreiben an die

Aargauer, worin sie ihnen Mitteilung von der geplanten

Versammlung zu Weinfelden machten. Der ebenfalls anwesende

Viehhändler Uli Schnnder von Suhr brachte das Schreiben

ins Lager der Bauern zu Suhr, Daselbst wurde dasselbe

verlesen und sogleich der Beschluß gefaßt, daß Hans Lüscher

von Kulm, Uli Suter von Snhr, Felix Hilftker von Oth-
marstngen und Hans Kull von Niederlenz sich zu der

angesagten Volksversammlung nach Weinfelden aufmachen und

die Thurgauer für den Aufstand gewinnen sollten.' Sie

gelangen jedoch nur bis ins Zürchergebiet. Da wurden sie

gemeinsam mit dem schon genannten Pfarrer Hürner und

mit Lehrer Hächler von Gränichen, der diesen nach Baden

begleitet hatte, verhaftet und gefangen nach Zürich geführt.

Während aller dieser Vorgänge hielt die Hauptmacht der

Lenzburger, wie wir bereits gesehen haben, Aarau einge

schlössen, ohne indessen je einen Slurm auf die Stadt zu

wagen. Seit dem 26. Mai trafen von Bern her im Lager

Nachrichten ein, daß zwischen Leuenberger und der Regierung

in Bern ein Friede abgeschlossen worden sei. So erschien

zu Pferde ein Bauer aus Ammerswyl, der schon von weitem

rief, man solle die Feindseligkeiten einstellen, denn der Friede

' Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrieg. Verhöre von

Beteiligten.



fei abgefctyloffen worben. Son Sengburg würbe nad) Qüxid)

berichtet, baß auf biefe Siactyrictyt hi" bie Säuern gweimat

auf bie Snie gefallen feien, um ©ott für ben grieben gu

bauten. Slm fotgenben Sage fangte fobann ein Schreiben

»on Seuenberger an, worin er ben Stufftänbifctyen mitteilte,
er habe begrünbete Hoffnung, in Salbe mit ber Obrigfeit
einen grieben abgufctytießen. Gt Detbiete batyer bei fctywerer

Strafe allen Sunbeggenoffen, weiter gu marfchieren ober

jentanb gu beleibtgen.' Gin Seil ber Slufftänbifctyen gog auf

biefe Siactyrictyten tyin naa) Haufe, bie anbere Hälfte blieb

jebocty oor ber Stabt liegen unb fegte bie Untertyanblungen

mit ben Sürgern oon Slarau fort. Sie ließen bie Sertreter
ber Stabt merfen, baß fie bereit Wären, gegen Grftattung
ber SluSlagen für bie Selagerung abgugietyen. Slttein bie

Slarauer, bura) bie fetyon frütyer ergätylte ©efanbtfctyaft naa)

Sern über ben watyren Stanb ber Singe aufgeffärt, wiefen

alle Slnerbietungen gurüd.2

3wifa)en Seuenberger unb ber Stabt Sern waren in ber

Sat fa)on feit einigen Sagen griebenSoeityanbfungen gepflogen

worben, bie am 28. SJtai gum Stbfctyfuffe beg SJtutifetb*
»ertrageg fütyrten. Sen Sauern würben im gangen bie

tiämlictyen Songeffionen gemactyt, wie bei ber Sermitttung
burety bag Sctyiebggerictyt in ben erften Sagen beg Slpril.
3ubem Derfpratt) bie Stegierung ben Saitern bie SJegatyliutg

Don 50000 g an ihre Srieggfoften unb atigemeine Slmneftte,

wofür aud) bie Sauern ben angerichteten Schaben Dergüten

joütett. Sotter greuben gog hierauf ein Seif ber Sauern

nad) Haufe. Styte Stimmung etyarafterifiett ein Stief, ben

1 ©taatSard). güricty, Slcta Sauernfrieg.
2 Stüetfctyi.
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sei abgeschlossen worden. Von Lenzburg wurde nach Zürich

berichtet, daß auf diese Nachricht hin die Bauern zweimal

auf die Knie gefallen seien, um Gott für den Frieden zu

danken. Am folgenden Tage langte sodann ein Schreiben

von Leuenberger an, worin er den Aufständischen mitteilte,
er habe begründete Hoffnung, in Bälde mit der Obrigkeit
einen Frieden abzuschließen. Er verbiete daher bei schwerer

Strafe allen Bundesgenossen, weiter zu marschieren oder

jemand zu beleidigen.' Ein Teil der Aufständischen zog auf

diese Nachrichten hin nach Hause, die andere Hälfte blieb

jedoch vor der Stadt liegen und setzte die Unterhandlungen
mit den Bürgern von Aarau fort. Sie ließen die Vertreter
der Stadt merken, daß sie bereit wären, gegen Erstattung
der Auslagen für die Belagerung abzuziehen. Allein die

Aarauer, durch die schon früher erzählte Gesandtschaft nach

Bern über den wahren Stand der Dinge aufgeklärt, wiesen

alle Anerbietungen zurück.'

Zwischen Leuenberger nnd der Stadt Bern waren in der

Tat schon seit einigen Tagen Friedensverhandlungen gepflogen

worden, die am 2S. Mai zum Abschlüsse des Muriselo-
Vertrages führten. Den Bauern wurden im ganzen die

nämlichen Konzessionen gemacht, wie bei der Vermittlung
durch das Schiedsgericht in den ersten Tagen des April.
Zudem versprach die Regierung den Bauern die Bezahlung
von S0006 A an ihre Kriegskosten und allgemeine Amnestie,

wofür auch die Bauern den angerichteten Schaden vergüten
sollten. Voller Freuden zog hieraus ein Teil der Bauern

nach Hause. Ihre Slimmung charakterisiert ein Brief, den

' Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg.
- Rüetschi.
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ein Sauer auS Seuwnl in ber ©raffctyaft Sengburg nacty

Slbfetyluß beS griebenSbertrageS nad) Haufe fctyrieb. SaS

Schreiben gefangte gwar nictyt an feine Slbreffe, fonbetn fiel
ben 3ttta)etn in bie Hänbe. GS tautet fotgenberataßen :

„Unferen fieben unb gang getrüwen naa)bam ber gemeinbe

Sütmnf unb meiner Haußtyaftung aua) guo oermefben, fonber»

da) aua) in ber gangen Sidtytyöri guo tyanben.

SJiein frünbttctyen ©ruß unb atteS gufg mit wünfctyung

eineS gfüdfetigen gribenS fampt unferem geliepten »aterlanbe

wepb unb Sinbern guo Seil unb Senb. Slmen.

Sem lieben unb attmactytigen ©ott unb Sater im tyimmef

feoe gebanfet burety feinen tyl. unb guten geift, baß er unS

benfefbigen weiterS mitttyeilt unb geben tyat.

S3enig unb fuiglid) guo betietyten, beS intyafteS beß felbi*

gen iff unß alle befdjwerben, neüwe ufläg, aud) lanbSgemein»

ben nad) guo tafen »ergünftiget, tyingegen aud) beo unfern
alten freotyeitS briefen unb Siglen für guottagen »erbfnben

guo tafen.

Sin unfern Goften tyabenb unfere gn. Herren unb obern

»erfprodjen ge geben 50 000 g.
Sktterg wöttenb ityr nüt befangen ; eS warten nod)

etlicty uf brief unb Sigef. Hflbent forg gur tyaußtyaftuug unb

fleoßenb end) t>lfertig gum gebät. ^>iemit göttfia)er obaetyt

anbefotyfen.

Satum 24. SJtat) Sto. 1653. Su 1)1 »or Oftermun*

bingen uß bem »efbfäger Guer wittiger
HanS Ultitt) ©taf guo Sütwöl."1

StaatSarctyiu güricty, Slcta Sauernfrieg.
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ein Bauer aus Leuwyl in der Grafschaft Lenzburg nach

Abschluß des Friedensvertrages nach Hause schrieb. Das

Schreiben gelangte zwar nicht an seine Adresse, sondern fiel
den Zürchern in die Hände. Es lautet folgendermaßen:

„Unseren lieben und gantz getrüwen nachbarn der gemeinde

Lütwyl und meiner Haußhaltung auch zuo vermelden, sonderlich

auch in der gantzen Kilchhöri zuo Handen.

Mein fründlichen Gruß und alles guts mit wünschung

eines glückseligen Fridens sampt unserem geliepten vaterlande

weyb und Kindern zuo Sell und Leyb. Amen.

Dem lieben und allmachtigen Gott und Vater im Himmel

seye gedanket durch seinen hl. und guten geist, daß er uns

denselbigen weiters mittheilt und geben hat.

Wenig und kurtzlich zuo berichten, des inhaltes deß selbigen

ist unß alle beschwerden, neüwe ufläg, auch lcmdsgemein-
den nach zuo lasen vergünstiget, hingegen auch bey unsern

alten freyheits briefen und Siglen für zuotragen verblyben

zuo lasen.

An unsern Costen habend unsere gn, Herren und obern

versprochen ze geben 50 000 S.
Weiters wölkend ihr nüt belangen; es warten noch

etlich uf brief und Sigel. Habent sorg zur haußhaltung und

fleyßend euch ylfertig zum gebät. Hicmit göttlicher obacht

anbefohlen.

Datum 24. May Ao. 1653. In yl vor Ostermun-

dingen uß dem veldlager Euer williger
Hans Ulrich Graf zuo Lütwyl."'

Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrieg.
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§ev 36 ruttyf bei ptdltttgcn.

SUI bie fdjönett Hoffnungen auf SBiebertyerftettung beS

griebenS würben p(ög(id) unangenetym geftört, afg in ber

giütye beS 31. Stai »on ber Hötye beS H^terSbergeS tyer

gwei Sanonenfctyüffe erbrötynten, bie ben Sauern bie er*

fctyredenbe Suitbe brachten, baß ber »on itynen fetyon tängft
befürchtete Slnmarfa) güratyerifctyet Sruppen nun wirditty gur
Satfactye geworben war. SUS nämlia) nad) bem Sage gu

Huttwpl alle Slnftrengungen ber Serneiregierung, fia) mit ben

Untettanen gu »erftänbigen, gefdjeitert waren, tyatte ber Stat

bie SJtiteibgenoffen um fctyfeuntge SluStyebung »on Stuppen unb

um 3uSug gemäß bem SagfagungSbefdjbtß gu Saben erfuetyt.

Sctyon am 20. SJtai begann batyer Qüxid) umfaffenbe Slüftungen

gu madjen. Sann fingen aud) Sctyafftyaufen, ©faruS, beibe

Slppengett unb St. ©allen an, Sruppen gu fammeln, ferner
erhielt ber Sanboogt in ber gemeinen Herrfthaft Sburgau
ben Sluftrag, eine Slngatyt Solbaten gnrn Heere nacty 3ürich

gu fatyiden. Sielfad) waren bie Stegierungen beim Gingtetyen

ber Sofbaten auf ernftlictye Sctywietigfeiten geftoßen; bie

Soggenbutget »erließen fetyarenweife wieber bie gatyne, als

man itynen mitteilte, gegen wen fie gu gietyen tyätten,1 unb

bie Offigiere unb Solbaten beS Styurgauer SontingenteS

weigerten fia), abgugietyen, unter bem Sorwanbe, ityre eigenen

©rengen feien bebrotyt burety Sruppen, bie bie beutfctyen

Stactybara bei Sonftang gufammengegogen tyätten.2 Gnbfid)

1 SluSfütyrlicty berichtet barüber Sanboogt Stebing; »ergleictye

StiftSarctyi» St. ©allen, Slcta Sauernfrieg.
2 Staatgarctyi» gürid), ©olbli, Sogt in ©Igg an güricty.

7«

Der Kampf bei Mellingen.

All die schönen Hoffnungen auf Wiederherstellung des

Friedens Warden plötzlich unangenehm gestört, als in der

Frühe des 31, Mai von der Höhe des Heitersberges her

zwei Kanonenschüsse erdröhnten, die den Bauern die

erschreckende Kunde brachten, daß der von ihnen schon längst

befürchtete Anmarsch zürcherischer Truppen nun wirklich zur
Tatsache geworden war. Als nämlich nach dem Tage zu

Huttwyl alle Anstrengungen der Bernerregierung, sich mit den

Untertanen zu verständigen, gescheitert waren, hatte der Rat
die Miteidgenossen um schleunige Aushebung von Truppen und

um Zuzug gemäß dem Tagsatzungsbeschluß zu Baden ersucht.

Schon am 20. Mai begann daher Zürich umfassende Rüstungen

zu machen. Dann fingen auch Schaffhansen, Glarus, beide

Appenzell und St. Gallen an, Truppen zu sammeln, ferner

erhielt der Landvogt in der gemeinen Herrschaft Thurgau
den Auftrag, eine Anzahl Soldaten zum Heere nach Zürich

zu schicken. Vielfach waren die Regierungen beim Einziehen
der Soldaten auf ernstliche Schwierigkeiten gestoßen; die

Toggenburgcr verließen scharenweise wieder die Fahne, als

man ihnen mitteilte, gegen wen sie zu ziehen hätten/ und

die Offiziere und Soldaten des Thurgauer Kontingentes

weigerten sich, abzuziehen, unter dem Vorwande, ihre eigenen

Grenzen seien bedroht durch Truppen, die die deutschen

Nachbarn bei Konstanz zusammengezogen hätten/ Endlich

' Ausführlich berichtet darüber Landvogt Reding; vergleiche

Stiftsarchiv St. Gallen, Acta Bauernkrieg.
2 Staatsarchiv Zürich, Göldli, Vogt in Elgg an Zürich.
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aber waren trog btefer §inberniffe bie Stüftungen fo weit

gebietyen, baß am 30. SJtai, abenbg 9 Utyr, ein Hcer D£m

etwa 8000 SJiann, mit Saoatteiie, Slttitterie unb einer

SJienge Sctyangwerf trefflich »erfetyen, oon ber Setytierer

Slttmenb aufbrectyen fonnte. Sen Oberbefetyl fütyrte ©enetat

Sottrab SBerbmütter. Sllg ©eneralftabgctyef ftanb itym ber

fiteggetfatyrene ©eneratmajor Sotyann Stuboff Skrbmütter

gur Seite;1 bie Slrtitterie ftanb unter bem Sefetyfe Don S»ty-

©eorg SBerbmütter. Stactybem bag Heer bie gange Staa)t

burety marfetyiert mat, langte eg bei SageSgraueit auf ber

Hötye beg Heitetgbergeg an, wo eg burety bie gwei erwätynten

Singnalfctyüffe fein Soninien anfünbigte. ©egen SJtittag

rüdte bag Heer/ °*e Saoatterie unter SJtajor Sürffi ooran,
in SJtettingen ein. Sie ©tabt war Don Serner unb grei*
ämter Sauern befegt. Son Sürfli würbe bie gange Se»

fagung entwaffnet, unb nur banf ber gürbitte »on Sanb*

fetyreiber Seat 3ul'fauben entging biefe bem Sctyidfaf, fofort

niebergehauen gu Werben. SJtit 3urüd(affung einer Sefagung

wollte ©eneral S3etbmüttet weiter marfa)ieren ; allein ba

würbe itym bie Slnwefentyeit gatylteidjet bewaffnetet Säuern*

tyaufen in bem S3afbe untertyalb Srunegg gemetbet. Gr

mactyte batyer Haft unb begog weftfia) oon SJiettingen ein Sager,

wobei er ben rectyten glügel feine» Heere§ an bie Steuß,

ben linfen an bag Sorf SBotylenfetywnl anletynte.2 Sogfeia)
witibe ©enerafmajor SBerbmütter mit einem Seife ber Srup*

pen gu einer StefognoSgierung oorgefctyidt. Gr fonnte bie

1 ©g ift bet buret) fionrab gerbinanb Metyerg Stoöelle „Ser
Sctyujs »on ber fianjel" Wotylbefannte SBerbmütter.

-' SBirj, llnparteiifctye Sefctyreibung 2C. §iftorifd)e unb frit.
Seiträge ju ber |>iftorie ber ©ibggenoffen 3. Seil, pag. 167.
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aber waren trotz dieser Hindernisse die Rüstungen so weit

gediehen, daß am 39. Mai, abends 9 Uhr, ein Heer von

etwa 8009 Mann, mit Kavallerie, Artillerie und einer

Menge Schanzwerk trefflich versehen, von der Schlierer
Allmend aufbrechen konnte. Den Oberbefehl führte General

Konrad Werdmüller. Als Generalstabschef stand ihm der

kriegserfahrene Generalmajor Johann Rudolf Werdmüllcr

znr Seite/ die Artillerie stand unter dem Befehle von Joh.
Georg Werdmüllcr. Nachdem das Heer die ganze Nacht

durch marschiert war, langte es bei Tagesgraneu auf der

Höhe des Heitersberges an, wo es durch die zwei erwähnten

Singnalschüfse sein Kommen ankündigte. Gegen Mittag
rückte das Heer, die Kavallerie unter Major Bürkli voran,
in Mellingen ein. Die Stadt war von Berner und

Freiämter Bauern besetzt. Von Bürkli wurde die ganze

Besatzung entwaffnet, und nur dank der Fürbitte von

Landschreiber Beat Zurlauben entging diese dem Schicksal, sofort

niedergehauen zn werden. Mit Zurllcklassung einer Besatzung

wollte General Werdmüllcr weiter marschieren; allein da

wurde ihm die Anwesenheit zahlreicher bewaffneter Bauernhaufen

in dem Walde unterhalb Brunegg gemeldet. Er
machte daher Halt und bezog westlich von Mellingen ein Lager,

wobei er den rechten Flügel seines Heeres an die Reuß,

den linken an das Dorf Wohlenschwyl anlehnte/ Sogleich
wurde Generalmajor Werdmüller mit einem Teile der Truppen

zu einer Rekognoszierung vorgeschickt. Er konnte die

' Es ist der durch Konrad Ferdinand Meyers Novelle „Der
Schuß von der Kanzel" wohlbekannte Werdmüller.

- Wirz, Unparteiische Beschreibung ic. Historische und krit,
Beiträge zu der Historie der Eidsgenossen 3. Teil, PSF, 167.
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Slnwefeiityeit gatyfreictyer Saitern feftftetten, bie fid) alle im
SSalbe gut »erfctyangt tyatten, unb gugteia) gelang eg itym,

eine Slngatyl berfetben famt bem Hauptmann, Unteroogt
Simon gifctyer auS Seengen, gefangen gu netymen unb inS

Sager gu fütyreu. Sei einem Sertyör, baS fofort mit bem

gefangenen Sauentfütyrer angeftettt würbe, »ermoctyte man

nictytS auS gifctyer tyerauSgubringen ; er begnügte fid) bamit,

fottwätyrenb ffetyentfia) um feine Gntlaffung gu bitten, wobei

er oerfprad), er werbe nocty am gleichen Slbenb gurüdfommen
unb gebütyrenben Scfa)eib bringen. S3irffia) ließ man ityn

wieber laufen, unb ©eneral SSerbmütter gab itym ein offenes

Sctyreiben an bie Sengburger Säuern mit, worin er biefen

feine Slnfunft mit ftarfer Hecre§mad)t mitteilte, „gügen
eucty Untertanen in ber ©raffdjaft Sengburg gu miffen," tyeißt

eS weiter, „baß unfere gnäbige Herren unb Obern allerfeitS,
S3ir unb alle unfere getreuen Sürger unb Sanbleute, baS

työctyfte SJtißfatten unb Sebauern tyaben, baß ityr eua) »on

böswilligen unb frtebtyäffigen SJtenfdtyen foweit oerfütyren (äffen,

baß ityr wiber ©öttfictyeS unb menfd)lictyeS ©efeg in työctyfte

Ungetyorfame, Stebetlion unb Sbtfrutyr gegen eurer orbentfictyen

tyotyen SanbeSobrigfeit gewactyfen unb eua) biStyer butd) etniche

fteunblia)e, gütliche nocty tectytdctye SJtittef nia)t wotten ftitten
unb wieberum gu gebütyrenber Untertättigfeit oetleiten laffen,

fonbern einen öffentlichen Srieg, leiber, oerurfactyt. Samit
ityr unfer Gtyrifttia) unb mitfeibenttia) Hetg unb ©emüt gegen

eucty, als übel Setfütyrten, würflid) Derfpüren möget, wollen

wir mit bem ©ewatt unferer Söffer nocty fo fange wiber

eucty innehalten, bis 3eiger bteS eua) wirb überantwortet

tyaben. Sei bemfefben wollet ityr eilfertig unb in Stngefictyt

biefeS SriefeS berichten, ob ityr ben grieben begetyren, bie
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Anwesenheit zahlreicher Bauern feststellen, die sich alle im
Walde gut verschanzt hatten, und zugleich gelang es ihm,
eine Anzahl derselben samt dem Hauptmann, Unteroogt
Simon Fischer aus Seengen, gefangen zu nehmen und ins

Lager zu führen. Bei einem Verhör, das sofort mit dem

gefangenen Bauernführer angestellt wurde, vermochte man

nichts aus Fischer herauszubringen; er begnügte sich damit,

fortwährend flehentlich um seine Entlassung zu bitten, wobei

er versprach, er werde noch am gleichen Abend zurückkommen

und gebührenden Bescheid bringen. Wirklich ließ man ihn
wieder laufen, nnd General Werdmüller gab ihm ein offenes

Schreiben an die Lenzbnrger Bauern mit, worin er diesen

seine Ankunft mit starker Hecresmacht mitteilte. „Fügen
euch Untertanen in der Grafschaft Lenzburg zu wissen," heißt

es weiter, „daß unsere gnädige Herren und Obern allerseits,

Wir und alle unsere getreuen Bürger und Landleute, das

höchste Mißfallen und Bedauern haben, daß ihr euch von

böswilligen und friedhässigen Menschen soweit verführen lassen,

daß ihr wider Göttliches und menschliches Gesetz in höchste

Ungehorsame, Rebellion und Aufruhr gegen eurer ordentlichen

hohen Landesobrigkeit gewachsen und euch bisher durch ciniche

freundliche, gütliche noch rechtliche Mittel nicht wollen stillen
und wiederum zu gebührender Untertänigkeit verleiten lassen,

sondern einen öffentlichen Krieg, leider, verursacht. Damit
ihr unser Christlich und mitleidentlich Herz und Gemüt gegen

euch, als übel Verführten, würklich verspüren möget, wollen

wir mit dem Gewalt unserer Völker noch so lange wider

euch innehalten, bis Zeiger dies euch wird überantwortet

habe». Bei demselben wollet ihr eilfertig und in Angesicht

dieses Briefes berichten, ob ihr den Frieden begehren, die
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S3affen nieberlegen unb ung an fernerem Surctypaß feine

Hinberung unb SJBiberftanb tun wollt. S3o baS gefd)ieht

unb ityr eifenbS euere SluSfctyüffe, benen wir tyiemit ftctyereS

©eleit oerfproetyett tyaben, gu unS fctyiden, aud) beffen unS

genugfam oerfidjern werbet, tyabet ityr ©nabe, aua) ©ctyug

unb ©ctyirm Don unS gu erwarten. S5o aber nictyt, werben

wir ben »on bem fieben ©oft tyabenben ©ewaft naa) beftem

unferem SBiffen unb Sermögen btauctyen unb atteS anwenben,

eucty wieberum gu fctyulbigem ©etyorfam gu begwingen. Sabei

wir unS bann aua) oor ©otteS Slngefictyt unb aller etyrbaren

S3elt wollen entfctyulbigt haben, atteS SammetS unb GlenbS,

fo eucty begwegen begegnen möctyte. Settactytet berotyafber

euere unfctyulbigen SBeiber unb Sinber, eua) felbft unb euere

Häufer unb ©üter, fonberficty aber eurer ©eelen fedi unb

©eligfeit unb erfennet bie nod) DorI)anbene ©nabengeit,

wefdjeg wir eud) »on ©oft bem Slttmäctytigen tyetgticty an*

münfctyen unb einet eitenben Stntwort erwarten." ' Sîtrftia)
erfctyienen noa) am gleichen Slbenb 8 ©efanbte, unter benen

fid) aber Unteroogt gifctyet nictyt befanb, »ot S3etbmütter

unb erffärten, fie wüßten nictytg anbereg, a(g baß gu SJern

mit ber Stegierung grieben gefctyloffen worben fei. ©te bäten

batyer um einen S3affenftillftanb, big beftimmte Sunbe »on

Sern fournie unb bis man ben griebenSoertrag oorweifen

fönne. S3erbmüller, ber Don ben Sotgängen in unb um

Sem nictyt baS ©eringfte wußte, oermutete tyinter ber Se»

tyauptung, eS fei griebe gefctyloffen worben, eine SriegSlift
ber Säuern, bie auf biefe S3eife 3^ gewinnen wottten.

1 SBirj, llnpartetyifctye Sefctyreibung ©»bggenöffifctyer llnrutyen,

pag. 171—173.

Sci|"if)CjnmcÇ ber fjift. ©efclfid). 1902. 6
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Waffen niederlegen und uns an fernerem Durchpaß keine

Hinderung und Widerstand tun wollt. Wo das geschieht

und ihr eilends euere Ausschüsse, denen wir hiemit sicheres

Geleit versprochen haben, zu uns schicken, auch dessen uns

genugsam versichern werdet, habet ihr Gnade, auch Schutz

und Schirm von uns zu erwarten. Wo aber nicht, werden

wir den von dem lieben Gott habenden Gemalt nach bestem

unserem Wissen und Vermögen brauchen und alles anwenden,

euch wiederum zu schuldigem Gehorsam zu bezwingen. Dabei

wir uns dann auch vor Gottes Angesicht und aller ehrbaren

Welt wollen entschuldigt haben, alles Jammers und Elends,

so euch deswegen begegnen möchte. Betrachtet derohalber

euere unschuldigen Weiber und Kinder, euch selbst und euere

Häuser und Güter, sonderlich aber eurer Seelen Heil und

Seligkeit und erkennet die noch vorhandene Gnadenzeit,

welches wir euch von Gott dem Allmächtigen herzlich an-

wünschen und einer eilenden Antwort erwarten."' Wirklich

erschienen noch am gleichen Abend 8 Gesandte, unter denen

sich aber Untervogt Fischer nicht befand, vor Werdmüller
und erklärten, sie wüßten nichts anderes, als daß zu Bern

mit der Regierung Frieden geschlossen worden sei. Sie bäten

daher um einen Waffenstillstand, bis bestimmte Kunde von

Bern komme und bis man den Friedensvertrag vorweisen

könne. Werdmüllcr, der von den Vorgängen in und um

Bern nicht das Geringste wußte, vermutete hinter der

Behauptung, es sei Friede geschlossen worden, eine Kriegslist
der Bauern, die auf diese Weise Zeit gewinnen wollten.

l Wirz, Unparteyische Beschreibung Eydsgenössischer Unruhen,

pss, 171—173,

Taschenbuch der hist. Gesellsch. lS02. S
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©feictywotyf gewätyrte er einen S3affenftiltftanb »on 2 Sagen.
Sen Steft beS SlbenbS unb ben folgenben Sag, eS war ein

Sonntag, benugten bie Sruppen, um fia) mit 3eden unb

Hütten im Sager mögtictyft gut einguria)ten unb burety Se*

feftiguiig beSfelben bura) Söäfle unb S3affergraben, fowie

bura) geeignete Slufftettung ber ©efctyüge fid) nad) Sräften

gegen Überfälle ber Saitern gu fictyern.1 Ser S3affenftittftanb

würbe am Sonntag »on ben Sauern fetbft oerfegt, inbem

fie »ier fctyafftyauftfdje Steifer gefangen nahmen, bie fid) im

Sertrauen auf ben abgefatyfoffenen Sertrag bis naa) Ottymar*

fingen »orgewagt tyätten unb bort in einem SBirtstyauS ein*

gefetyrt waren. Satyer maatyte ©eneradnajor äBetbmüiler

einen neuen Sorftoß unb traf babei eine Stunbe Weftlid) Don

SJtettingen auf etwa 1500 tyinter einer tyotyen Smftmetyr

gut Derfctyangte Sauetn. Skrbmütter tief einige berfelben

gu einer Sefprea)ung tyeroor. Sie eiftärten itym, fie tyätten

bie SBaffen in feiner böfen SJieinung ergriffen, fie münfctyen

nictytS fetynlictyet, afg ben grieben; fie feien bereit, bie SBaffen

niebergulegcn, fobalb man itynen ityre nocty oor tyunbert Satyren

in Sraft ftetyenben aften Siectyte unb ©ebräuctye wieber ge*

matyrc; wolle man fie jeboa) begwingen, fo feien fie ent»

fctyfoffen, tapfern SBibetftanb gu feiften, felbft wenn fie babei

fterben müßten. Gg fei itynen gfeicty fo lieb, auf biefe wie

auf eine anbere S3eife ben Sob gu finben. Statt) biefer

Unteriebung lehrte bet ©eneradnajor wieber ing Sager gu*

rüd. Unterbeffen war tyier im Sluftrage beS Sctyloßfomman*

oanten dou Sengbutg ber Sunfer ©raoifet Don Siebegg er*

1 £ang ©afp. SKülfer, Slugjug ber ttyiirgauifctyen SBetyr*

maunfctyaft. Styurg. Seiträge, §eft 3, pag. 28 f.
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Gleichwohl gewährte er einen Waffenstillstand von 2 Tagen.
Den Rest des Abends und den folgenden Tag, es war ein

Sonntag, benutzten die Truppen, um sich mit Zelten und

Hütten im Lager möglichst gut einzurichten und durch

Befestigung desselben durch Wälle und Wassergraben, sowie

durch geeignete Aufstellung der Geschütze sich nach Kräften

gegen Überfälle der Bauern zu sichern/ Der Waffenstillstand

wurde am Sonntag von den Bauern selbst verletzt, indem

sie vier schafshausische Reiter gefangen nahmen, die sich im

Vertrauen auf den abgeschlossenen Vertrag bis nach Othmar-
singen vorgewagt hatten und dort in einem Wirtshaus ein»

gekehrt waren. Daher machte Generalmajor Werdmüller

einen neuen Vorstoß und traf dabei eine Stunde westlich von

Mellingen auf etwa 1500 hinter einer hohen Brustwehr

gut verschanzte Bauern. Werdmüller rief einige derselben

zn einer Besprechung hervor. Die erklärten ihm, sie Härten

die Waffen in keiner bösen Meinung ergriffen, sie wünschen

nichts sehnlicher, als den Frieden; sie seien bereit, die Waffen

niederzulegen, sobald man ihnen ihre noch vor hundert Jahren
in Krafr stehenden alten Rechte und Gebräuche wieder

gewähre; molle man sie jedoch bezwingen, so seien sie

entschlossen, tapfern Widerstand zu leisten, selbst wenn sie dabei

sterben müßten. Es sei ihnen gleich so lieb, ans diese wie

auf eine andere Weise den Tod zu finden. Nach dieser

Unterredung kehrte der Generalmajor wieder ins Lager
zurück. Unterdessen war hier im Auftrage des Schloßtomman-

oanten von Lenzbnrg der Junker Graviset von Liebegg er-

' Hans Casp. Müller, Auszug der thurgauischen Wehr-
inannschaft. Thurg. Beiträge, Heft 3, pa^. 28 f.
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fdjienen, um ben ©eneraf S3erbmü(ler gu benaa)rid)tigen,

baß baS Sctytoß ficty tyaften fönne. Über ben »on ben Sauern

betyaupteten grieben gwifctyen Seuenberger unb ber Stegierung

in Sera fonnte er feine SJiitteifung mactyen. GS würbe

abgemaetyt, baß ber ©ctyloßfommanbant eine Sotfctyaft inS

Sager fctyiden fotte, fobalb er ©ewißtyeit l/abe, baß wirffia)
ein griebe gu ftanbe gefommen fei, im anbern gatte möge

er ein 3eia)en mit »ier Sanonenfctyüffen geben. Slm SJiontag

erfctyienen weber bie erwarteten SauernauSfdjüffe, nocty fam

Serictyt auS bem ©ctyloß Sengburg, fobaß S3erbmütter an*

netymen mußte, ber angebtietye griebe mit Sem fei wirffia)
nur eine SriegSfift ber Sauern gewefen. ©feietywotyl wartete

ber ©eneraf bis gum SJtittag gu. ©egen einen Sauerntyaufen,

ber fia) wätyrenb biefer 3eit fetyen fieß, mactyten bie Süd»

meifter ©etyaufefberg unb ©etyatety einen SluSfatt, wobei fünf
Sauern erfctyoffen würben.1 SUS fie gegen Slbenb in größerer

Slngatyt wieber erfdjtenen unb fta) in einem Gictyenwalb »er»

fetyangten, rüdte ©eneratmajor SBerbmütter mit 1 500 SJiuS*

fetteren, 500 Steitetn unb 4 ©efctyügen gegen fie oor. Sie
3ürd)er würben jebocty oon einem tyeftigen ©ewetyrfeuer ein*

pfangen, baS bie Sauern auS guten Serfctyangungen auf fie

richteten, unb batb erfannte SBerbiitüfler, baß feine SJtactyt gu

fdjwacty fei, um erfolgreich Dorgetyen gu fönnen. Sn feiner

etwas fctywierigen Sage griff er gu einer Sift. Um 3eit gu ge*

winneu, fetyidte er einen Sambour an bie feinbfictye ©tettung

tyeran, ber bie gütyrer ber Sauern gu einer Unterrebung

einlaben fottte. Sie Stufftänbifctyen geigten gwar wenig Suft

1 S tift Sard). St. ©allen. Slcta Sauernfrieg. Sctyreiben

»ön fiauptm. Sctyweifcer.
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schienen, um den General Werdmüller zn benachrichtigen,

daß das Schloß sich halten könne. Über den von den Bauern

behaupteten Frieden zwischen Leuenberger und der Regierung
in Bern konnte er keine Mitteilung machen. Es wurde

abgemacht, daß der Schloßkommandant eine Botschaft ins

Lager schicken solle, sobald er Gewißheit habe, daß wirklich
ein Friede zu stände gekommen sei, im andern Falle möge

er ein Zeichen mit vier Kanonenschüssen geben. Am Montag
erschienen weder die erwarteten Bauernausschüsse, noch kam

Bericht aus dem Schloß Lenzburg, sodaß Werdmüller

annehmen mußte, der angebliche Friede mit Bern sei wirklich

nur eine Kriegslist der Bauern gewesen. Gleichwohl wartete

der General bis zum Mittag zu. Gegen einen Bauernhaufen,
der sich während dieser Zeit sehen ließ, machten die

Rittmeister Schaufelberg und Schalch einen Ausfall, wobei fünf
Bauern erschossen wurden/ Als sie gegen Abend in größerer

Anzahl wieder erschienen und sich in einem Eichenwald

verschanzten, rückte Generalmajor Werdmüller mit l 500
Musketieren, 500 Reitern und 4 Geschützen gegen sie vor. Die
Zürcher wurden jedoch von einem heftigen Gewehrfeuer

empfangen, das die Bauern aus guten Berschanzungen auf sie

richteten, und bald erkannte Werdmüller, daß seine Macht zu

schwach sei, um erfolgreich vorgehen zu können. In seiner

etwas schwierigen Lage griff er zu einer List. Um Zeit zu

gewinnen, schickte er einen Tambour an die feindliche Stellung
heran, der die Führer der Bauern zu einer Unterredung

einladen sollte. Die Aufständischen zeigten zwar wenig Lust

' Stiftsarch. St. Gallen. Acta Bauernkrieg. Schreiben
von Hauptm. Schweitzer.
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unb erffärten, fie tonnten ficty nictyt in Untertyanbfungen ein»

laffen, ba ihre Hauptteute abwefenb feien. Slttein nun ritt
SJtajor Seu fetbft ang Sager tyeran, worauf gwei Sauern gur

Untertyanbfung tyeroorfamen. S3erbmütter ftettte fetyr weit*

getyenbe gorberungen, über bie fange tyin* unb tyergerebet

würbe. SJtit Sränen in ben Slugen erflärten bie Sauern,

ba^ fie feinen Srieg begetyren. Unterbeffen »erftärften fid)

bie beiben ©egner. Surety gfintenfatyüffe »erftänbigten fid)

bie Sauern, fobaß immer metyr tyeranrüdten, unb SJSerbmüuer

erbat fid) fetyleuntgen 3»5U9 DDm Hauptfager tyer. SUS er

fo fein feeex auf etwa 3000 SJiann »erftärft unb aua) actyt

©efctyüge »orteittyaft aufgefteflt tyatte, ftettte et nodjmalS feine

gorberungen unb »erlangte innertyalb einer ©tunbe beftimtnte

Slntwort. SUS feine fofctye erfofgte unb atteS gum Singriff
bereit war, erfetyien plögdety ber Sfarrer Hemann »on

SlmmerSwol, eine würbige, ergraute ©eftalt, in Segleitung

einiger Sauern unb bat inftänbig um eine weitere grift;
bis gum folgenben SJtorgen um 7 Uhr werbe man gang

beftintmten Serictyt über ben gu Sera abgefdtyloffenen grieben

geben fönnen. Stur mit SJtütye »ermodtyte ber ©eneral S3erb»

mülter, ber mit ber Serftärfung auf bem ©dtyauplage ein*

getroffen war, ben Singriff gu »ettyinbetn unb bie SampfeS»

luft feinet Untetgebenen gu gügefn. Satauf fctytdte man
einen Sambout an eine anbete ©a)at bewaffnetet Säuern,
bie unteityafb beS ©a)foffeS Srunegg ftanben mit ber Sluf*

forberung, bie geinbfeligfeiten einguftetten. Siactybem fid)

aud) biefe bagu bereit erffärt tyätten, lehrte baS gange Heer

wieber inS Hauptfager gurüd.1 Sa man jeboa) ben Sauern

1 StiftSarctyi» St. ©allen. Slcta Sauernfrieg. Serictyt
beg Hauptmanns Stuber »on St. ©allen unb Srief »on Sctynorf
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und erklärten, sie könnten sich nicht in Unterhandlungen

einlassen, da ihre Hauptleute abwesend seien. Allein nun ritt
Major Leu selbst ans Lager heran, worauf zwei Bauern zur

Unterhandlung hervorkamen. Werdmüller stellte sehr

weitgehende Forderungen, über die lange hin- und hergeredet

wurde. Mit Tränen in den Augen erklärten die Bauern,

daß sie keinen Krieg begehren. Unterdessen verstärkten sich

die beiden Gegner. Durch Flintenschüsse verständigten sich

die Bauern, sodaß immer mehr heranrückten, und Werdmüller

erbat sich schleunigen Zuzug vom Hauptlager her. Als er

so sein Heer auf etwa 3000 Mann verstärkt und auch acht

Geschütze vorteilhaft aufgestellt hatte, stellte er nochmals seine

Forderungen und verlangte innerhalb einer Stunde bestimmte

Antwort. Als keine solche erfolgte und alles zum Angriff
bereit war, erschien plötzlich der Pfarrer Hemann von

Ammerswyl, eine würdige, ergraute Gestalt, in Begleitung

einiger Bauern und bat inständig um eine weitere Frist;
bis zum folgenden Morgen um 7 Uhr werde man ganz
bestimmten Bericht über den zu Bern abgeschlossenen Frieden

geben können. Nur mit Mühe vermochte der General

Werdmüller, der mit der Verstärkung auf dem Schauplatze

eingetroffen war, den Angriff zu verhindern und die Kampfeslust

seiner Untergebenen zu zügeln. Darauf schickte man
einen Tambour an eine andere Schar bewaffneter Bauern,
die unterhalb des Schlosses Brunegg standen mit der

Aufforderung, die Feindseligkeiten einzustellen. Nachdem sich

auch diese dazu bereit erklärt hatten, kehrte das ganze Heer

wieder ins Hauptlager zurück/ Da man jedoch den Bauern

l Stiftsarchiv St, Gallen. Acta Bauernkrieg. Bericht
des Hauptmanns Studer von St. Gallen und Brief von Schnorf
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nur i)alb traute, ftettte man wätyrenb ber Stacht ftarfe

gefbwactyen auf unb fctyidte gatyfreidje Stonben unb Sa=

trouitten ab.1

Sn ber Sat waren bie Sauein nictyt fo frieblid) gefinnt,
wie man nad) ben Seteuerungen ityrer gütyrer tyatte glauben

fönnen. ©fetcty beim Gintreffen beS 3ürctyet HeereS tyätten

bie Sengburger Sauern naa) allen ©eiten tyin Soten mit
ber Sitte um fctyleunigen 3u6ug gefd)icft. Sag für Sag
oermetyrten fid) ityre Haufen unb bamit wud)3 ihre 3uoerfictyt.

GS wäre für fie eine ©ctyanbe, tyieß eS, wenn fie mit ityrem

fctyünen, tyübfctyen Solf bie „tonnerlofen blauen 3üria)er"
nictyt angreifen, in bie gtudjt fctyfagen, itynen bie ©efctyüge

wegnetymen unb tyernacty baS ©ctyfoß Sengburg ben Serg
tyinunterftürgen Würben.2

Stua) Seuenberger tyatte dou ber neuen ©efatyr, bie brotyte,

Sunbe befommen unb fogfeid) naa) allen ©eiten tyin baS

Slufgebot gum 3uge naa) Sengburg ergetyen (äffen. Slm

2. Sunt brad) et mit 700 SJiann oon Sangenttyal auf unb

gog am fofgenben Sage in 3°fingen ein, bag itym feine

Sore öffnete. Stuf bem SJBege ertyielt er aua) aug bem

©ebiete Don ©olottyurn unb Safel gatylrektyen 3u5ug- ^m
Slbenb beg gleichen Sageg langte er oor Slarau an, gog bie

SJtannfctyaft, bie hier noa) Derfamntett war, an fid) nnb ftieß

mit feinen Sruppen in ber Siactyt oom 2./3. Suni in Otty*

in Saben an Sunfer Son Styunt in SBtyt. — Safttyarbt. —

Sergi, aud) £ty. ». Siebenau, Satyrb. für Sctyweij.=@efcty., Sb. 20,

pag. 84 f.
1 Müller, 2tyurg. Seiträge. §eft 3, pag. 29.
' Stabtbibl. güricty, Mfpt. F. 57: ©rjätylung eineg »on

ben Sauern gefangen getyaltenen Sürgerg »on Srugg.
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nur halb traute, stellte man während der Nacht starke

Feldwachen auf und schickte zahlreiche Ronden und

Patrouillen ab/
In der Tat waren die Bauern nicht so friedlich gesinnt,

wie man nach den Beteuerungen ihrer Führer hätte glauben

können. Gleich beim Eintreffen des Zürcher Heeres hatten

die Lenzbnrger Bauern nach allen Seiten hin Boten mit
der Bitte um schleunigen Zuzug geschickt. Tag für Tag
vermehrten sich ihre Haufen und damit wuchs ihre Zuversicht.

Es wäre für sie eine Schande, hieß es, wenn sie mit ihrem

schönen, hübschen Volk die „tonnerlosen <?), blauen Züricher"

nicht angreifen, in die Flucht schlagen, ihnen die Geschütze

wegnehmen und hernach das Schloß Lenzburg den Berg
hinunterstürzen würden/

Auch Leuenberger hatte von der neuen Gefahr, die drohte,

Kunde bekommen und sogleich nach allen Seiten hin das

Aufgebot zum Zuge nach Lenzburg ergehen lassen. Am

2. Juni brach er mit 700 Mann von Langenthal auf und

zog am folgenden Tage in Zofingen ein, das ihm seine

Tore öffnete. Auf dein Wege erhielt er auch aus dem

Gebiete von Solothurn und Basel zahlreichen Zuzug. Am
Abend des gleichen Tages langte er vor Aarau an, zog die

Mannschaft, die hier noch versammelt war, an sich und stieß

mit seinen Truppen in der Nacht vom 2./Z. Juni in Oth-

in Baden an Junker Von Thurn in Wyl. — Bast Hardt, —
Vergl. auch Th. v. Liebenau, Jahrb. für Schweiz.-Gesch., Bd. S«,

päK. S4 i.
' Müller, Thurg. Beiträge. Heft 3, pa^. 29,
2 Stadtbibl. Zürich, Mspt. r. 57: Erzählung eines von

den Bauern gefangen gehaltenen Bürgers von Brugg.
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marfiugen gu ben bereits »erfantmetteit Stufftänbifctyen. Sa
aud) ber Sugerner Sauernfütyrer ©dmbi mit ^ilfSoöllern
eintraf, wuctyS bie SJiaa)t ber Sauern auf 15—20 000 SJiann

an. Seuenberger fanb bie Sengburger Sauern in großer

3wietrad)t. Gin großer Seit berfetben war bereit, bie SJaffen

niebergufegen. SBirffia) etfd)ienen aua) in ber grütye beS

3. Suni Sengburger Sauern im Sager SBerbmütlerS unb

baten um ©nabe; fie feien gur Unterwerfung bereit, boa)

fotte man fie oor Seuenberger unb anbern Stebellen fctyügen.1

Um 7 Utyr erfctyienen ftatt ber erwarteten SauemauSfdjüffe

mit ber griebenSurfunbe ber Serner Stegierung ein par
©pietleute mit einem Sriefe SeuenbergerS, ber ben ©eneral

gu einer Unterrebung in ber SJtitte gwifdjeit beiben Hea'en

einfub. Sltteiu SBerbmütter wieS ben Sorfdjlag gurüd unb

betyarrte auf Grfüttung ber am Slbenb Dortyer gegebenen

3ufage. SiS gum SJtittag erfolgte feine Slntwort. Sie

Stutyegeit oerwenbete bag Heer S3etbmüflerg bagu, alle Säume

in ber Umgebung beS Sagerg umgutyauen, um fo bag ©d)uß»

feib frei gu mactyen. Sie ©täntme Würben bagu benügt,

bie Serfdjangung beS SagerS gu »erftärfen.2

3ut SJtittagSftunbe melbete plöglid) eine H°d)wad)t, baß

gioße ©d)atcn »on Sauein im Slnguge gegen baS Saget

feien. Seuenberger tyatte fid) in ber Sat mit feinem SriegS*

rate gum Singriff entfdjloffen. SJtit gwei Weißen gähnen

an ber ©pige rüdtett Sauernhaufeii gegen ben rectyten glügel
beS SagerS »or. ©ie würben jebod) mit fdjwerem ©efd)üg

empfangen, fobaß metyrete ber Singreifenben, unter itynen

1 StiftSard). St. ©allen, Srief »on §auptm. ©tuber.
2 3. ©. Müller, Styurg. Seiträge. §eft 3, pag. 30.
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marsingen zu den bereits versammelten Aufständischen. Da
auch der Luzerner Bauernführer Schnbi mit Hilfsvölkern

eintraf, wuchs die Macht der Bauern auf l S—20 000 Mann

an. Leuenberger fand die Lenzbnrger Bauern in großer

Zwietracht. Ein großer Teil derselben war bereit, die Waffen

niederzulegen. Wirklich erschienen auch in der Frühe des

3. Juni Lenzburger Bauern im Lager Werdmüllers und

baten um Gnade; sie seien zur Unterwerfung bereit, doch

solle man sie vor Leuenberger und andern Rebellen schützen.'

Um 7 Uhr erschienen statt der erwarteten Bauernausschüsse

mit der Friedensurkunde der Berner Regierung ein par
Spielleute mit einem Briese Leuenbergers, der den General

zu einer Unterredung in der Mitte zwischen beiden Heeren

einlud. Allein Werdnillller wies den Vorschlag zurück und

beharrte auf Erfüllung der am Abend vorher gegebenen

Zusage. Bis zum Mittag erfolgte keine Antwort. Die

Ruhezeit verwendete das Heer WerdmiiUers dazu, alle Bäume

in der Umgebung des Lagers unizuhauen, um so das Schußfeld

frei zu machen. Die Stämme wurden dazu benlltzt,

die Verschanzung des Lagers zu verstärken/

Zur Mittagsstunde meldete plötzlich eine Hochwacht, daß

große Scharen von Bauern im Anzüge gegen das Lager

seien. Leuenberger hatte sich in der Tat mit seinem Kriegsrate

zum Angriff entschlossen. Mit zwei weißen Fahnen

an der Spitze rückten Bauernhaufen gegen den rechten Flügel
des Lagers vor. Sie wurden jedoch mit schwerem Geschütz

empfangen, sodaß mehrere der Angreifenden, unter ihnen

' Stiftsarch. St. Gallen, Brief von Hauptm, Strider.
2 I. C. Müller, Thurg. Beiträge. Heft 3, päK. 30.



einer ber gatynenträger, fielen. Sarauf ging ©eneralmajor
SBerbmütter mit 3000 SJiugfetieren gum Singriff »or unb

trieb bie Sauern ben Serg tyinauf in ben SBalb gurüd.1

Sann würbe ber SBalb felbft unter ein febtyafteS geuer ge*

nommen. Gin Seit ber Sauern gog tyierattf reußabwärtS,

um bem ©egner in ben Stüden gu fallen. SItteitt aud) tyiet

würben bie Singreifenben mit ©ewetyr* unb ©efctyügfeuer

fiegreid) abgewiefen.2 Gbenfowenig gelang ein Serfua) ber

Sauern, baS auf bem (infen glügef ber feinblia)en ©tettung
gelegene Sorf 2BobIenftt)mt)t gu befegen. Sie 3ürtt)ei ftedten

bag Soif in Sranb unb wetyrten auf biefe SBeife ben Singriff
ab.s SJiugfetiere unb ©efctyüge fegten ben Sauern fort*
Wätyrenb tyart gu, unb bie SaDatterie braetyte burety gatylreictye

Slttafen ben geinb in Setwirrung. Siefer »ermodtyte gegen

bie Slttitlcrie beS ©egnerg nictytS auggurietyten, ba int feetx

ber Säuern nur gwei ben He»ren Don Hattwpt abgenommene

©efctyüge Dortyanben waren, bie überbieg ntemanb rietytig gu
bebienen wußte.4 Seim Seginne beg Sampfeg war ein

fctywereg ©emitter losgebrochen, ©egen ben Slbenb tyeiterte

fid) ber ^pimiiiet auf, unb tyinter bem Heere ber Qüxditx er*

feinen plöglia) ein prächtiger Siegenbogen. Sie Sauern

1 Safttyarbt.
2 ©tiftSarctyiö ©t. ©allen;, Slcta Sauernfrieg. Serictyt

»on Hauptmann ©ctyweit^er.
8 Safs ber Sranb nictyt jufättig entftanb, getyt aug einer

Slufjerung »on Hauptmann ©tuber tyer»or, ber nad) ©t. ©allen
melbete, man tyatte nocty metyr Käufer in Sranb gefteeft. Wenn

ber SBinb nictyt fo „contrarie" gewefen Wäre.
4 Stiftgarctyi» ©f. ©allen, Slcta Sauernfrieg. Serictyt

»on Hauptmann ©tuber.

einer der Fahnenträger, fielen. Darauf ging Generalmajor
Werdmüller mit 3000 Musketieren zum Angriff vor und

trieb die Bauern den Berg hinauf in den Wald zurück.'

Dann wurde der Wald selbst unter ein lebhaftes Feuer

genommen. Ein Teil der Bauern zog hierauf reußabwärts,

um dem Gegner in den Rücken zu fallen. Allein auch hier

wurden die Angreifenden mit Gewehr- und Geschützfeuer

siegreich abgewiesen/ Ebensowenig gelang ein Versuch der

Bauern, das auf dem linken Flügel der feindlichen Stellung
gelegene Dorf Wohlenschwyl zu besetzen. Die Zürcher steckten

das Dorf in Brand und wehrten auf diese Weise den Angriff
ab/ Musketiere und Geschütze setzten den Bauern

fortwährend hart zu, und die Kavallerie brachte durch zahlreiche

Attaken den Feind in Verwirrung. Dieser vermochte gegen

die Artillerie des Gegners nichts auszurichten, da im Heer

der Bauern nur zwei den Herren von Hallwvl abgenommene

Geschütze vorhanden waren, die überdies niemand richtig zu
bedienen wußte/ Beim Beginne des Kampfes war ein

schweres Gewitter losgebrochen. Gegen den Abend heiterte

sich der Himmel auf, und hinter dem Heere der Zürcher er-

sctiien plötzlich ein prächtiger Regenbogen, Die Bauern

' Basthardt.
2 Stiftsarchiv St. Gallen) Acta Bauernkrieg, Bericht

von Hauptmann Schweitzer.
° Daß der Brand nicht zufällig entstand, geht aus einer

Äußerung von Hauptmann Studer hervor, der nach St. Gallen
meldete, man hätte noch mehr Häuser in Brand gesteckt, wenn
der Wind nicht so „contrarie" gewesen Ware.

4 Stiftsarchiv St. Gallen, Acta Bauernkrieg. Bericht
von Hauptmann Studer.
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hielten biefen für eine SJtatynung beS §intmelS gum grieben,

unb ba fie butd) baS tyeftige geuetn bet ©egnet unb ben

untyeitnfictyen Stnbtid beS brennenben SorfeS fo wie fo ein*

gefa)üd)tert waten, befctytoffeu fie, ben Sampf einguftetten

uub um grieben gu bitten. SJiitten in ber Slftion erfetyien

ein Sambour bei ©eneral SBerbmütter unb braetyte itym fünf

Sriefe oon ben gütyrern oerfetyiebener Slniter unb bagu ein

©etyreiben oon Seuenberger felbft mit einer Sopie beS SJiuri*

felboertrageS. SBerbmütter ließ fofort bag getter einftetten

unb gewätyrte mit Ginbructy ber Stadjt einen SBaffcnftittftanb

big gum fotgenbeu SJtorgen. Sa fottten Slugfetyüffe ber

Säuern gu weitern Sertyanblungen im Sager crfctyeinen.

Surety Srommelfd)(äger ließ er bie eingclncn Slbteilungen

feineS HeereS anweifen, wätyrenb ber Siactyt alle geinfelig*
feiten rutyen gu (äffen.

©o tyatte fein Heer einen (eichten Sieg errungen. GS

beffagte b(oß einen Soten unb gwei Seiwitnbete; bagu

waren fünf Sfetbe getötet Woiben. Sen Sieg tyatte S3erb»

müder um fo leichter gewonnen, alS eS im Sauerntyeere Don

Slnfang an an einet einheitlichen, gielbewttßten Seitung ge*

fef)lt hatte. StirgenbS hatten bie Sauern mutig unb nad)»

tyaltig angegriffen, fonbern fid) immer wieber, wie Safttyarbt

ergätytt, gteid) SJiiirmeltieren in bie SBätber Deifroctyen.1

1 Sty. ». Siebenau, Satyrb. ©d)W.=©efcty., Sb. 20, pag. 89,
fprictyt »on einem tyit^igen Äampfe, ber auf beiben Seiten grofje
Dpfer geforbert tyabe. Slllein metyrereQuellen, SBirj, S-©.Müller,
©tuber, Scty Weit; er, geben als Sertufte ber güretyer einen
Xoten unb jWei SerWunbete an. Sctyweitjer fctyäfct bie gatyl ber

toten Sauern auf 50. Siefe Slngaben, fowie bie Sarftellung beS

ÄampfeS in ben genannten Duellen übertyaupt beweifen, baß bag
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hielten diesen für eine Mahnung des Himmels zum Frieden,

nnd da sie durch das heftige Feuern der Gegner und den

unheimlichen Anblick des brennenden Dorfes so wie so

eingeschüchtert waren, beschlossen sie, den Kampf einzustellen

uud um Frieden zn bitten. Mitten in der Aktion erschien

ein Tambour bei General Werdmüller und brachte ihm fünf

Briefe von den Führern verschiedener Ämter und dazu ein

Schreiben von Leuenberger selbst mit einer Kopie des Muri-
feldvertrages, Werdmüller ließ sofort das Feuer einstellen

und gewahrte mit Einbruch der Nacht einen Waffenstillstand

bis zum folgenden Morgen. Da sollten Ausschüsse der

Bauern zu weitern Verhandlungen im Lager erscheinen.

Dnrch Trommelschläger ließ er die einzelnen Abteilungen

seines Heeres anweisen, während der Nacht alle Feinseligkeiten

ruhen zu lassen.

So hatte sein Heer einen leichten Sieg errungen. Es

beklagte bloß einen Toten und zwei Verwundete; dazu

waren füns Pferde getötet worden. Den Sieg hatte Werdmüller

nm so leichter gewonnen, als es ini Banernheerc von

Anfang an an einer einheitlichen, zielbewußten Leitung
gefehlt hatte. Nirgends hatten die Bauern mutig und

nachhaltig angegriffen, sondern sich immer wieder, wie Basthardt

erzählt, gleich Murmeltieren in die Wälder verkrochen/

' Th. v. Liebenau, Jahrb. Schw.-Gesch., Bd. 2«, psss. 89,
spricht von einem hitzigen Kampfe, der auf beiden Seiten grohe
Opfer gefordert habe. Allein mehrere Quellen, Wirz, J.C.Müller,
Studer, Schweitzer, geben als Verluste der Zürcher einen
Toten und zwei Verwundete an. Schweitzer schätzt die Zahl der

toten Bauern auf 5«, Diese Angaben, sowie die Darstellung des

Kampfes in den genannten Quellen überhaupt beweisen, daß das
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Slm fotgenben SJtorgen tyätten bie Sauern feine Suft

metyr, ben Sampf gu erneuern, fie blieben »ielmetyr rutyig

in ityren Serfteden unb fctytdten ityte Slugfetyüffe ing Sager,

um über ben grieben gu »ertyanbeln. SormittagS 9 Utyr

erfctyienen im 3eIt beS ©enerafS 43 Sertreter, mooon 24

aug bem ©ebiete Don Sern, 7 auS Sugern, 2 auS Safet
unb fO auS ©otottyurn waren. Seuenberger tyatte eS für

geraten gefunben, ficty biefer ©efanbtfctyaft nicht angufctydeßen.

Sn ityrem Stamen fütyrte ba» S3ort ©teptyan Seinti, Unter*

Dogt gu Starburg. Sm Stamen ber Stegierungen leitete

Sürgermeifter Sßafer bie Sertyanbtungen. Gr war am Slbenb

oortyer gemeinfam mit ©tatttyafter ^ir^et »on 3ürid) tyer im

Sager eingetroffen. Sie Saitern oertangten als Sebingung
eineg gricbengfctyluffeS allgemeine Slmneftie, Seftätignng beg

SJiurifefbDertrageg, Slnerfennung beg HuttlIjnferbunbeg, ober

bann Ginfegung eineS ©ctyiebSgerictyteS, baS aug je 2 SiatS*

tyerren unb 2 Sauern Don Sern, Sugern, Safet unb ©olo*

ttyurn gufammengefegt fein unb alle Streitfragen entfctyeiben

foßte, unb enblicty Stieberlegung ber SBaffen auf beiben

Seiten unb Gntfetuttng ber Sefagungen auS Stäbten unb

Sctylöffern. Siefe gorbernngen begrünbeten bie Sauern mit
ber Grffärung, baß biefelben nidtytS enthielten, maS im SBiber*

fpruch mit ben aften Sriefen unb Siechten ftetye. Giner ber

Säuern gog fogar eine beglaubigte Stbfctyrift beg Stanfer*

Deifommniffeg tyeroor, um mit biefem ityre Slnfprüctye gu ftügen.

Slttein SBafer unb tyeruaa) nocty bie anbetn Slnwefenben fegten

©0113e gar feine Wirtlictye Sctyfactyt, fonbern nur ein etwag lauge
antyaltenbeg „Sctyarmütjen" War. Sen gleictyen ©inbrud erwedt
aud) bag »on Sod, §el»etia Vf, 629 ff. angefütyrte Sieb über

biefen Sampf, bag jWei gürdtyerfolbaten ju Serfafferu tyat.
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Am folgenden Morgen hatten die Bauern keine Lust

mehr, den Kampf zu erneuern, sie blieben vielmehr ruhig
in ihren Berstecken und schickten ihre Ausschüsse ins Lager,

um über den Frieden zu verhandeln. Bormittags 9 Uhr

erschienen im Zelt des Generals 43 Vertreter, wovon 24

aus dem Gebiete von Bern, 7 aus Luzern, 2 aus Basel

und lO aus Solothurn waren. Leuenberger hatte es für

geraten gefunden, sich dieser Gesandtschaft nicht anzuschließen.

In ihrem Namen führte das Wort Stephan Peinli, Untervogt

zu Aarburg. Im Namen der Regierungen leitete

Bürgermeister Wafer die Verhandlungen. Er war am Abend

vorher gemeinsam mit Statthalter Hirzel von Zürich her im

Lager eingetroffen. Die Banern verlangten als Bedingung
eines Friedensschlusses allgemeine Amnestie, Bestätigung des

Murifeldvertrages, Anerkennung des Huttivylerbuudes, oder

dann Einsetzung eines Schiedsgerichtes, das aus je 2

Ratsherren und 2 Bauern von Bern, Luzern, Basel nnd Solothurn

zusammengesetzt sein nnd alle Streitfragen entscheiden

sollte, und endlich Niederlegnng der Waffen auf beiden

Seiten und Entfernung der Besatzungen ans Städten und

Schlössern. Diese Forderungen begründeten die Bauern mit
der Erklärung, daß dieselben nichts enthielten, was im Widerspruch

mit den alten Briefen und Rechten stehe. Einer der

Bauern zog sogar eine beglaubigte Abschrift des Stanser-

verkommnisses hervor, um mit diesem ihre Ansprüche zu stützen.

Allein Waser und hernach noch die andern Anwesenden setzten

Ganze gar keine wirkliche Schlacht, sondern nur ein etwas lange
anhaltendes „Scharmützen" war. Den gleichen Eindruck erweckt

auch das von Vock, Helvetia VI, 629 ff. angeführte Lied über
diesen Kampf, das zwei Zürchersoldaten zu Verfasseru hat.
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ben Säuern augeinaiiber, baß ityre Sluffaffung falfcty fei unb

baß man niemalg auf ityre gorberungen eingetyen fönne.

©djnetl gaben bie Sauem bei, anetfannten, baß fie fid) »er*

gangen tyätten unb baten um ©nabe. ©obann ftellten bie

Sertreter 3dt'id)S ityre Sebingungen auf : 1) Sie Sauetn

follen fofort baS getb räumen, bie SBaffen niebeilegen unb

fernertyin bergteictyen SluSgitge unterlaffen. 2) Ser Huttwpfer*
bunb foil aufgelöft unb bie Suubegurfuube ©enerat S3erb»

mütter auggeliefert werben. 3) S3aS nictyt burd) gütlichen

Sergleia) gwifctyen Obrigfeit unb Untertanen geregelt werben

fann, foil bem StectytSfpiud) unterliegen. 4) SiS naa) er*

folgter Huibigung fotlen bie Sruppen ber Stegierungen im

gelbe bleiben. SJiünblia) würbe bem Sertrage beigefügt,

baß bie Seftrafung ber SiäbelSfütyrer ben Obrigfeiten fotte

»orbetyatten bleiben.'

Sie Sertreter ber Säuern »on Sern, Safet unb ©olo*

ttyurn uatymen bie Sebingungen an, wätyrenb bie Sugerner

erffärten, gum Slbfctyluffe eineg foldjen SertrageS nictyt er*

mäctytigt gu fein: allein, wenn man fie gietyen (äffe, wotten fie

nacty Haufe gurüdfetyren unb bie SBaffen niebertegen. SaS

Stefidtat beffen, wag bie Sauern fo erreicht tyätten, blieb weit

tyinter ityren Hoffnungen ur\b Srättnien gurüd. Sag faut ben

SdtSfctyüffen beutlid) gum Sewußtfein, als itynen bie Sertreter

3ürietyS ityre Sebingungen gur Sfnnatyme Dorfegten. SJtit

Sränett in ben Slugen unb in fetyr gebrüdter ©timmung
ftanben fie ba, iobaß ber anwefcnbe Sfarrer dou Dttymar*

fingen große SJtütye tyatte, fie gu tröffen ; burety freunblictye

Hrj, llnpartetyifctye Sefctyreibung, pag. 183 ff.
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den Bauern auseinander, daß ihre Auffassung falsch sei und

daß man niemals auf ihre Forderungen eingehen könne.

Schnell gaben die Bauern bei, anerkannten, daß sie sich

vergangen hätten und baten um Gnade. Sodann stellten die

Vertreter Zürichs ihre Bedingungen auf: 1) Die Bauern

sollen sofort das Feld räumen, die Waffen niederlegen und

fernerhin dergleichen Ausziige unterlassen. 2) Der Hnttwyler-
bnnd soll ausgelöst und die Bundesurkunde General Werdmüller

ausgeliefert werden. 3) Was nicht durch gütlichen

Vergleich zwischen Obrigkeit und Untertanen geregelt werden

kann, soll dem Rechtsspruch unterliegen, 4) Bis nach

erfolgler Huldigung sollen die Truppen der Regierungen im

Felde bleiben. Mündlich wurde dem Vertrage beigefügt,

daß die Bestrafung der Rädelsführer den Obrigkeiten solle

vorbehalten bleiben.'

Die Vertreter der Bauern von Bern, Basel und Solothurn

nahmen die Bedingungen an, während die Luzerner

erklärten, zum Abschlüsse eines solchen Vertrages nicht

ermächtigt zu sein: allein, wenn man sie ziehen lasse, wollen sie

nach Hause zurückkehren und die Waffen niederlegen. Das

Resultat dessen, was die Bauern so erreicht hatten, blieb weit

hinter ihren Hofsnungen und Tränmen zurück. Das kam den

Ausschüssen deutlich zum Bewußtsein, als ihnen die Vertreter

Zürichs ihre Bedingungen zur Annahme vorlegten. Mit
Tränen in den Augen und in sehr gedrückter Stimmung
standen sie da, sodaß der anwesende Pfarrer von Othmar-
singen große Mühe hatte, sie zn trösten; durch freundliche

lirz, Unparteiische Beschreibung, M?. 183 ff.
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Sewirtung mit SBetn futtyten aucty bie Offigiere gut Gtmuti»

gung bet Sauetnfütyter bag Styrige beigutragen.1

Sie Sebingungen beS griebenSDertrageS Würben hierauf
ben Haufen ber Sauern Dorgelegt unb Don biefen gutgetyeißen.

Safb gaben ©afutfctyüffe bem gürdjerifd)en Sager bag Der*

abrebete 3eichen, baß ber Sertrag angenommen unb ber

griebe bamit befiegett fei. Sie Stieberlage ber Säuern bei

SJiettingen War für bag ©o)idfal ber gangen Sewegung ent*

fctyeibenb. Hätten bie Sfufftänbifctyen hier gefiegt, fo Würben

fidty ihnen naa) ihren eigenen Slugfagen bie Sauern ber Oft*

fctyweig angefdjloffen tyaben, unb ein blutiger Sürgerfrieg wäre

unoermeibfia) gewefen. ©o aber war ber Hötyepunft ber

©efatyr überfctyritten.

©ogteicty nad) Slnnatyme beS griebenSoertrageg ftob ein

Seif beg- Sauerntyeereg augeinanber. Sotter greube, enblicty

beS SriegeS loS gu fein, rannten oiele förmlid) weg, um

auS bein Sereia) beS geinbeS gu fommen. Sie Unoerfötyn»

liehen allerbingS fonnten fid) immer nod) nictyt entfetydeßen,

ityre ©na)e in biefer SBeife Dettoteli gu geben. Gin großer

Haufe fammefte fia) in ©ctyingnaa) unb bebrotyte Srugg.
Satyer brad) ein Seit beS gürctyerifctyen Heere3 plöglia) naa)

Sterben auf unb traf am 6. Suiti um SJtitternactyt in SönigS*

felbeu ein, Worauf bie Sauern augeinanber gingen. Slnbere

Slufftänbifctye Derfammelten fid) noa)ma(S bei Ottymarfingen,
WaS Sjßerbmütter neranlaßte, am ©amStag Dor Sfingften
ben 7. Suni borttyin gu marfetyieren unb auf freiem gefbe

fein Sager aufgufctyfagen.2 Siefe SJiaßnatyme genügte, um

aud) tyier allen SBiberftanb otyne Sampf gu etftiden. Su

1 unb 2 Safttyarbt.
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Bewirtung mit Wein suchten auch die Offiziere zur Ermutigung

der Bauernführer das Ihrige beizutragen.'
Die Bedingungen des Friedensvertrages wurden hierauf

den Haufen der Bauern vorgelegt und von diesen gutgeheißen.

Bald gaben Salutschüsse dem zürcherischen Lager das

verabredete Zeichen, daß der Vertrag angenommen und der

Friede damit besiegelt sei. Die Niederlage der Bauern bei

Mellingen war für das Schicksal der ganzen Bewegung
entscheidend. Hätten die Aufständischen hier gesiegt, so würden

sich ihnen nach ihren eigenen Aussagen die Bauern der

Ostschweiz angeschlossen haben, und ein blutiger Bürgerkrieg wäre

unvermeidlich gewesen. So aber war der Höhepunkt der

Gefahr überschritten.

Sogleich nach Annahme des Friedensvertrages stob ein

Teil des Bauernheeres auseinander. Voller Freude, endlich

des Krieges los zu sein, rannten viele förmlich weg, um

aus dem Bereich des Feindes zu kommen. Die Unversöhnlichen

allerdings konnten sich immer noch nicht entschließen,

ihre Sache in dieser Weise verloren zu geben. Ein großer

Haufe sammelte sich in Schinznach und bedrohte Brugg.

Daher brach ein Teil des zürcherischen Heeres plötzlich nach

Norden auf und traf am 6. Juni um Mitternacht in Königsfelden

ein, worauf die Bauern auseinander gingen. Andere

Aufständische versammelten sich nochmals bei Othmarsingen,

was Werdmüller veranlaßte, am Samstag vor Pfingsten
den 7. Juni dorthin zu marschieren und auf freiem Felde

sein Lager aufzuschlagen/ Diese Maßnahme genügte, um

auch hier allen Widerstand ohne Kampf zu ersticken. In

' und ' Basthardt.
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SBerbmüflerS Hauptquartier gu Ottymarfingen erfctyienen am

Sfingftfonntag 46 Slugfetyüffe bei Sengburger Sauern, bie nocty*

malg um Sergeityung für ityren Slufrutyr baten. Ser ©enerat

Derlangte oon ihnen Sluglieferung ber StäbefSfübret unb ©tel*

lung dou ©eißetn. Seibe gorberungen würben itynen jebocty

auf inftänbigeS Sitten unb auf bie gürfpractye beg ^»ofmeifterS

Don SJtütinen in SönigSfelben tyin erlaffen. ©ctypbi war mit

ben Sugernera gleich) naa) SIbfctytuß beg Sertrageg abmarfetyiert,

entfetyfoffen, trog feineg SerfprectyenS ben Sampf fortgufegen.

©eit beut 25. SJtai lagerten Haufen attfftänbifctyer Sugerner*

bauern, oerftärft bura) 3u3ug auS bem Gmmenthaf, oor

Sugern. SJtit biefen Gereinigten fia) bie oon SJtettingen ab»

gietyenbeu Sugerner. Slttein am 4. Suni unterlagen fie in

einem ©efeetyt an ber Srüde Don ©iSlifon ben oon ©enerat

3we»er geführten SiegierungStruppeti. Sin biefem- Sampfe

tyätten aua) etwaS über 70 Sauern aug bem obern Seile

ber ©raffctyaft Sengburg teilgenommen.1 Statt) biefem SJtiß*

erfolge gaben aud) bie Sugerner Säuern bie Hoffnung auf ben

Sieg ityrer Sache auf unb ließen fid) in griebenSDertyanb»

lungen ein, bie mit beni Stanfer»Sa)iebSfpructy enbigten.

Seuenberger war mit einem Seife ber aufftänbifctyen

Sauern nad) SIbfctytuß beS SJtettingetoettiageS weftwärtS

gegogen, in ber Slbfietyt, naa) Haufe gurüdgufetyren. Seim

SJiarfa) bura) Sengburg tonnten fia)S einige nictyt oerfagen, ityre

Süctyfen gegen baS Sd)(oß Sengburg abgufeuern, baS fie fo

gerne bem Grbboben gleid) gemactyt tyätten, otyne natürlid)
babtira) ben geringften Sdjaben gu Derurfadjen.2 Stuf bem

1 Stabtbibt. Sern, ©mpörung ber Sem. llnterttyanen
got. 128.

2 Stabtbibt. güricty, SJefpt. F. 57: Serictyt eineg jüretyeri*
fetyen Slugenjeugen.
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Werdmüllers Hauptquartier zu Othmarsingen erschienen am

Pfingstsonntag 46 Ausschüsse der Lenzburger Bauern, die

nochmals um Verzeihung für ihren Aufruhr baten. Der General

verlangte von ihnen Auslieferung der Rädelsführer und Stellung

von Geißeln. Beide Forderungen wurden ihnen jedoch

auf inständiges Bitten und auf die Fürsprache des Hofmeisters

von Miilinen in Königsfelden hin erlassen. Schvbi war mit

den Luzernern gleich nach Abschluß des Vertrages abmarschiert,

entschlossen, trotz seines Versprechens den Kampf fortzusetzen.

Seit dem 25. Mai lagerten Haufen aufständischer Luzernerbauern,

verstärkt durch Zuzug aus dem Emmenthal, vor

Luzern. Mit diesen vereinigten sich die von Mellingen
abziehenden Luzerner. Allein am 4. Juni unterlagen sie in

einem Gefecht an der Brücke von Gislikon den von General

Zweyer geführten Regierungstruppen. An diesem- Kampfe

hatten auch etwas über 79 Bauern ans dem obern Teile

der Grafschaft Lenzburg teilgenommen.' Nach diesem

Mißerfolge gaben auch die Luzerner Bauern die Hoffnung auf den

Sieg ihrer Sache auf und ließen fich in Friedensverhandlungen

ein, die niit den, Stanser-Schiedsspruch endigten.

Leuenberger war mit einem Teile der aufständischen

Bauern nach Abschluß des Mellingervertrages westwärts

gezogen, in der Absicht, nach Hause zurückzukehren. Beim

Marsch durch Lenzburg konnten sichs einige nicht versagen, ihre

Büchsen gegen das Schloß Lenzburg abzufeuern, das sie so

gerne dem Erdboden gleich gemacht hätten, ohne natürlich

dadurch den geringsten Schaden zu verursachen/ Auf dem

' Stadtbibl. Bern, Empörung der Bern, Unterthanen
Fol. 1S8,

2 Stadtbibl, Zürich, Mspt. 57: Bericht eines zürcherischen

Augenzeugen.
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SBege oernatym Seuenberger, baß ©enerat Subwig Don Grfacty

mit einem Heere Don Sern auS gegen Herä°genbud)fee gietye

unb bura) Sertyeerungen ben Sauern großen ©dtyaben gu»

füge. Sa nämtid) Seuenberger naa) Slbfchbtß beS SJiurifelb»

friebenS bie SBaffen nid)t niebergefegt tyatte, fo betrad)tete

bie Stegierung in Sern ben Sertrag für ungültig unb tyob

fofort neue Sruppen auS. SiS gum 3. Suni waren bie

Stüftungen fo weit gebietyen, baß baS fetix unter GrfactyS

gütyrung abmarfctyieren fonnte, entfetyfoffen, bie Sauern für
ityre Sreufofigfeit bfutig gu ftrafen. Sluf bie Sunbe »on
bem Sormarfa) beg Sernertyeereg tyatte aud) Seuenberger

wieber Seute gefammeft. Set Hergogenbnctyfee ftieß er am

Sfingftfonntag ben 8. Sunt auf ben ©egner, erlitt jebocty

abermafg eine Stieberfage. Somit erfofa) ber legte S3iber»

ftanb ber Sernerbauern, ©amtliche Sogteien flehten bie

Stegierung um ©nabe an unb erffärten fia) gu erneuter

Hutbigung bereit. Sa gu gleicher 3eit aud) im ©ebiete

»on Safel ber Stufftanb blutig unterbrüdt würbe unb aud)

bie ©ofottyurner Sauern ben SJSiberftanb aufgaben, war ber

©ieg ber Obrigfeiten auf ber gangen Sinie entfdjieben.

fa* &vie$6$evid)t jtt gaftttgen.

Stuf bie Ginlabung beg ©eneralS oon Grfaa) tyin war

S3erbmüüer am 9. Suni »on Ottymarfingen aufgebrochen

unb bis nad) ©utyr inarfctytert, um bem Sernertyeere auf alle

gätte nätyer gu feilt. Gin Sontingent oon 700 Shurgauern

hatte er afS Sefagung in Sengburg gurüdgefaffen. Slfg bann

naa) beni fiegrekben ©efed)t bei §ergogenbuchfec weiterer
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Wege vernahm Leuenberger, daß General Ludwig von Erlach

mit einem Heere von Bern aus gegen Herzogenbuchsee ziehe

und durch Verheerungen den Bauern großen Schaden

zufüge. Da nämlich Leuenberger nach Abschluß des Murifeld-
friedens die Waffen nicht niedergelegt hatte, so betrachtete

die Regierung in Bern den Vertrag für ungültig und hob

sofort neue Truppen ans. Bis zum 3. Juni waren die

Rüstungen so weit gediehen, daß das Heer unter Erlachs

Führung abmarschieren konnte, entschlossen, die Bauern für
ihre Treulosigkeit blutig zu strafen. Auf die Kunde von
dem Vormarsch des Bernerheeres hatte auch Leuenberger

wieder Leute gesammelt. Bei Herzogenbuchsee stieß er am

Pfingstsonntag den 8. Juni auf den Gegner, erlitt jedoch

abermals eine Niederlage. Damit erlosch der letzte Widerstand

der Bernerbauern. Sämtliche Vogteien flehten die

Regierung um Gnade an und erklärten fich zu erneuter

Huldigung bereit. Da zu gleicher Zeit auch im Gebiete

von Basel der Aufstand blutig unterdrückt wurde und auch

die Solothurner Bauern den Widerstand aufgaben, war der

Sieg der Obrigkeiten auf der ganzen Linie entschieden.

Das Kriegsgericht zu Zofingen.

Auf die Einladung des Generals von Erlach hin war

Werdmüller am 9. Juni von Othmarsingen aufgebrochen

und bis nach Suhr marschiert, um dem Bernerheere auf alle

Fälle näher zu sein. Ein Kontingent von 799 Thurgauern

hatte er als Besatzung in Lenzburg zurückgelassen. Als dann

nach dem siegreichen Gefecht bei Herzogenbuchsee weiterer
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SBiberftanb nictyt metyr gu erwarten war, oerteifte SBerbmütter

fein fettx in bie oerfctyiebenen Ortfctyaften. Sie ©t. ©aller
befegten Seufenttyaf, bie ©a)afftyaufer rüdten in §olgifen
unb Ürftyeim ein, bie Stppengetler marfdtyierten nad) feix']d)'

ttyal, ben ©larnein würbe Oberfufm afg Ouartier angewiefen

unb ben grauenfelbern ©ränictyen, bie übrigen Ortfdjaften
ertyiettcn güretyerifd)e Stuppen alg Sefegung. ©ctyöftlanb unb

©tafefbad) tyätten feine Ginquaitierang, mußten jebocty bafür

für ben Untertyaft beS ©eneralS unb feines Stabes auf*

fomtnen. SBerbmütter tyatte ftrengen Sefetyf erteilt, ben

Sauetn nictytS gu feibe gu tun. ' Soety taffete biefe Sefagung

otynebieS fetywer auf ber Ginwotynerjctyaft, ba fie für ben

Unterhalt ber einquartierten Solbaten gu forgen hatte.

Siaa) bem Siege bei Hergogenbuctyfee tyatte ©eneral Don

Grlaa) attgugerne feinen Siactyegug fortgefegt; er weigerte

ftd), ben SJiettingeroertrag anguerfenneii unb fonnte oon

SBerbmütter nur mit SJtütye bagu gebractyt werben, oorfäufig

wenigftenS nictytS geinbfedgeS gegen bie Sengburger Sauern

gu unternetymen. Stuf einet 3ul'ammenfunft in Slarburg

befctyloffen fobann bie brei ©eneräle oon Gr(ad), SBerbmütter

unb 3wener, bie grage, wie man weiter gegen bie Siebetten

Dorgetyen wolle, unb nocty anbere Sifferengen, bie fia) ertyoben,

auf einer gemeinfctyaftftctyeii Sonfeieng attet beteiligten Otte

gu regeln. SUS Ort ber Serfammfttng würbe 3ofingen feft»

gefegt. Slm 14. Suni begannen bie Sertyanblungen, bereit

Seitung ber eine ber beiben gürttyerifctyen Slbgeorbneten,

Sürgermeifter SBafer, übernatym. GS würbe befctyloffen,

„baß eine Gonformttet in atten oier Orten werbe getyalten

1 Stabtbibt. Süricty, SJtfpt. F. 57 unb Safttyarbt.
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Widerstand nicht mehr zu erwarten war, verteilte Werdmüller

sein Heer in die verschiedenen Ortschaften. Die St. Galler
besetzten Teufenthal, die Schaffhauser rückten in Holziken
und Ürkheim ein, die Appenzeller marschierten nach Hirschthal,

den Glarnern wurde Oberkulm als Quartier angewiesen

und den Frauenfeldern Gränichen, die übrigen Ortschaften

erhielten zürcherische Truppen als Besetzung. Schöftland und

Stafelbach hatten keine Einquartierung, mußten jedoch dafür

für den Unterhalt des Generals und seines Stabes
aufkommen, Werdmüller hatte strengen Befehl erteilt, den

Bauern nichts zu leide zu tun. ' Doch lastete diese Besatzung

ohnedies schwer auf der Einwohnerschaft, da sie für den

Unterhalt der einquartierten Soldaten zu sorgen hatte.

Nach dem Siege bei Herzogenbuchsee hätte General von

Erlach allzngerne seinen Rachezug fortgesetzt; er weigerte

sich, den Mellingervertrag anzuerkennen und konnte von

Werdmüller nur mit Mühe dazu gebracht werden, vorläufig
wenigstens nichts Feindseliges gegen die Lenzbnrger Bauern

zu unternehmen. Auf einer Zusammenkunft in Aarburg
beschlossen sodann die drei Generäle von Erlach, Werdmüllcr
und Zweyer, die Frage, wie man weiter gegen die Rebellen

vorgehen wolle, und noch andere Differenzen, die sich erhoben,

ans einer gemeinschaftlichen Konferenz aller beteiligten Orte

zu regeln. Als Ort der Versammlung wurde Zofingen
festgesetzt. Am l4. Juni begannen die Verhandlungen, deren

Leitung der eine der beiden zürcherischen Abgeordneten,

Bürgermeister Wafer, übernahm. Es wurde beschlossen,

„daß eine Conformitet in allen vier Orten werde gehalten

' Stadtbibl. Zürich, Mspt. 57 und Basthardt.
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in abftraffung ber Stebfifütyrem".1 gemer befctyfoß man,

nictyt auS bem gelbe gu getyen, bis ber fegte SBiberftanb

erfticft unb bie Siutye wieber »ottftänbig tyergeftettt fei. Sn

betreff ber ©trafen würben fotgenbe ©runbfäge aufgeteilt:
Seute, bie fid) nur gegen ityre eigene Obrigfeit »ergangen

tyaben, fotten oon biefer beftraft weiben; fofctye, bie aua) an

anbern Orten gefämpft tyaben unb namentlich am Sampfe
bei SJtettingen beteiligt waren, fotten Dor ein etbgeuöffifctyeS

SriegSgerictyt gu 3°fingen geftettt werben. SJtit großem

Gifer maatyte man fia) nunmetyi an bie Sertyaftung ber

Hauptfctyttlbigen. Sie Sauernfütyrer, bie am Sampfe gegen

Sugern teilgenommen tyätten, wuiben dou einem gu SBittiSau

fonftitutetten (ugemifctyen SriegSgerictyt abgeurteilt. Sern,

©olottyurn unb Safet natymen ebenfalls gatylreictye Sertyaf»

tuugen oor unb fpradjen gatylreictye SobeS», SerbannungS»

unb ©etbftrafen auS.2 Ser Sleft ber ©ctyulbigen empfing

feine ©träfe in 3Dfi"gen- ©etyon am Sage nad) feiner

Stieberfage gu Herè°9elIDUCbîee maï Seuenberger gefangen

genommen unb naa) Sern gefütyrt worben. Gr tyatte gatyt»

reiche peinlictye Sertyöre burctygumactyen unb nannte babei eine

gange Steitye Don Seuten, bie im Slufrutyr eine tyeroorragenbe
Stolle gefpielt tyätten uub beten man nun tyabtyaft gu werben

fuctyte. Sie Sertyaftungen in ber ©raffctyaft Sengburg be»

forgten bie Stuppen S3erbmütterS. ©o würben unter anbern

ber ©ctyitfmeifter oon Seutmnl, bann Uli Hu3enberger unb

Siuobi Sotliget, ebenfalls auS Seutwot, unb Unteroogt Hauri

1 Slbfctyiebe VI I 1, pag. 182 ff.
2 g. Sogli, Ser bern. Sauernfrieg, pag. 80 ff.; Sod, Ser

große Solfgaufftanb, §el»etia VI, pag. 502 ff. Sie Sctyulbigen
in ben greien Slmtern Wuroen fpäter ju Metfingen beftraft.
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in abstraffung der Redliführern". ' Ferner beschloß man,

nicht aus dem Felde zu gehen, bis der letzte Widerstand

erstickt nnd die Ruhe wieder vollständig hergestellt sei. In
betreff der Strafen wurden folgende Grundsätze ausgestellt:

Leute, die sich nur gegen ihre eigene Obrigkeit vergangen

haben, sollen von dieser bestraft werden; solche, die auch an

andern Orten gekämpft haben und namentlich am Kampfe
bei Mellingen beteiligt waren, sollen vor ein eidgenössisches

Kriegsgericht zu Zofingen gestellt werden. Mit großem

Eifer machte man sich nunmehr an die Verhaftung der

Hauptschuldigen. Die Bauernführer, die am Kampfe gegen

Luzern teilgenommen hatten, wurden von einem zu Willisau
konstituierten luzernischen Kriegsgericht abgeurteilt. Bern,

Solothurn und Basel nahmen ebenfalls zahlreiche Verhaftungen

vor und sprachen zahlreiche Todes-, Berbannungs-
und Geldstrafen aus/ Der Rest der Schuldigen empfing

seine Strafe in Zofingen, Schon am Tage nach seiner

Niederlage zu Herzogenbuchsee war Leuenberger gefangen

genommen und nach Bern geführt worden. Er hatte
zahlreiche peinliche Verhöre durchzumachen nnd nannte dabei eine

ganze Reihe von Leuten, die im Aufruhr eine hervorragende
Rolle gespielt hatten und deren man nun habhaft zu werden

suchte. Die Verhaftungen in der Grafschaft Lenzburg

besorgten die Truppen Werdmüllers. So wurden unter andern

der Schulmeister von Leutwyl, dann Uli Huzenberger und

Ruodi Bolliger, ebenfalls aus Leutwyl, und Untervogt Hauri

' Abschiede VI l 1, Mg, 182 ff,
2 F. Bögli, Der bern. Bauernkrieg, va«;. 8« ff.; Vock, Der

große Volksaufftand, Helvetia VI, pas;, 592 ff. Die Schuldigen
in den Freien Ämtern wurden später zu Mellingen bestraft.



— 96 —

»on Steinad) gefangen nad) 3°firt9en geführt-1 Salb waren

in bem ©täbtctyen atte »erfügbaren Siäume überfüllt; auf
ben Straßen faty man gatyfreictye Saitetn, tyauptfäctylicty S3eiber

uub Sinber tyerumftetyen, bie naa) 3°fingen tarnen, um bag

Sriegggeridjt um ©nabe für ityre Slngetyörigen angufletyen.2

©erabe bie wictytigften gütyrer ber ©raffctyaft tyätten gwar
nacty Seutfctyfanb entffietyen fönnen, würben aber bort auf

Sefetyl beg GrgtyergogS gerbinanb III. »on beffen Seamten

eifrig gefuctyt, um ben Gibgenoffen ausgeliefert gu werben.

Siefe glüctyttinge waren HanS Heinrid) 3atyn unb Uli Stinfctyer

auS Gntfclben, §ieronnntn§ Sctyneiber Don Sutyt, Sctymib»

tyanS Don ©tänictyen, Sctyotety unb Säggd auS Stafelbad),

Soft Sud) unb Stoffe! auS Suftn.3 — HanS Heinrid) 3atyn

ftettte fia) fpäter freiwillig ber Stegierung unb würbe in

Sern tyingerictytet. SaS nämtia)e Sctyidfal hatte ^ungifer
Don Sufm, ber Sengburger Sauern gegen Sugern gefütyrt

tyatte.4 Sm Sergteid) mit anbern ©ebietSteifen fam bie

©raffctyaft Sengburg banf ber gürfpractye 3uria)S nod) gnäbig

weg. Sen gürctyerifctyen ©efanbten tyätten eS bie Sengburger

Sauern aua) gu Derbanfen, baß fia) Sern fctytteßlicty bagu

tyerbeiließ, ben SJtettingeroertrag wenigfteng für bie ©raffctyaft

Sengburg geften gu (äffen unb bamit aua) bie anfangg Slprit
ben Sauern bura) bag Sctyiebggerictyt in Sern gemachten

Songeffionen. Ser Stat in Sern tyatte lieber biefe beiben

1 Safttyarb, ©ctyeuctyjer, Xaaebud).
2 S od, £el»etta VI, 514.
8 ©taatgarctyi» güricty, Slcta Sauernfrieg, Satent ger*

binanbg III.; »ergi. Socf, §el»etia VI, 587.
4 ©taatgard). Sern, Surmbud).
5 ©taatgard). Slarau, Satyrrectynung ». Sanb»ogt 2riboIet.
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von Reinach gefangen nach Zofingen geführt/ Bald waren

in dem Stadtchen alle verfügbaren Räume überfüllt; auf
den Straßen sah man zahlreiche Bauern, hauptfächlich Weiber

und Kinder herumstehen, die nach Zosingen kamen, um das

Kriegsgericht um Gnade für ihre Angehörigen anzuflehen/
Gerade die wichtigsten Führer der Grafschaft hatten zwar
nach Deutschland entfliehen können, wurden aber dort auf

Befehl des Erzherzogs Ferdinand III. von dessen Beamten

eifrig gesucht, um den Eidgenossen ausgeliefert zu werden.

Diese Flüchtlinge waren Hans Heinrich Zahn und Uli Rinscher

aus Entfelden, Hieronymus Schneider von Suhr, Schmid-

Hans von Gränichen, Schorch und Jäggli aus Stafelbach,

Jost Buch und Stoffel aus Kulm/ — Hans Heinrich Zahn

stellte sich später freiwillig der Regierung und wurde in

Bern hingerichtet. Das nämliche Schicksal hatte Hunziker

von Kulm, der Lenzburger Bauern gegen Luzern geführt

hatte/ Im Vergleich mit andern Gebietsteilen kam die

Grafschaft Lenzburg dank der Fürsprache Zürichs noch gnädig

weg. Den zürcherischen Gesandten hatten es die Lenzbnrger

Bauern auch zu verdanken, daß sich Bern schließlich dazu

herbeiließ, den Mellingervertrag wenigstens für die Grafschaft

Lenzburg gelten zu lassen und damit auch die anfangs April
den Bauern durch das Schiedsgericht in Bern gemachten

Konzessionen. Der Rat in Bern hätte lieber diese beiden

' Basthard, Scheuchzer, Tagebuch.
° Vock, Helvetia VI, 514.
° Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrieg, Patent

Ferdinands III.; vergl. Vock, Helvetia VI, 5S7.
* Staatsarch. Bern, Turmbuch.
° Staatsarch. Aarau, Jahrrechnung v. Landvogt Tribolet.



— 97 —

Serträge annulliert, wie er eg bereits mit bem SJturifelb»

frieben gemacht hatte. Sie Sertreter 3ürid)S mußten fetyr

entfctyteben auftreten unb fogar perföntia) in Sern »orftellig
werben, um ityre gorberung burctygufegen. Stur äußerft un*

gern ftettte ber Serner Siat am 21. Suni eine Urfunbe auS,

worin er ben Sengburgem im ©angcn biejenigen Gtfeictyte*

rungen gewätyrte, bie im SctyiebSfpructy »om Slpril enttyatten

waren. 3"bem gab bie Stegierung bie 3ufid)erung, ba^

fie baS fetyon frütyer gegebene Serfprectyen tyalten unb bie

SlmtSfütyrung ber Sögte einer genauen Stüfung untergietyen

Werbe.1

Ginen weitern Slntaß gu Sifferengen gwifctyen Sera unb

Quxid) gab ferner bie grage über bie Seftreitung ber SriegS*

foften. SJtit ber Segrünbung, baß Qüxid) metyr Sruppen
inS gefb gefctyidt î/abt, als wogu eS »ettraglia) oerflid)tet

gewefen fei, Derfangten bie ©efanbten biefer ©tabt eine an*

gemeffene Gntfctyäbigung. ©ie fctylugeu anfängfid) ber Serner*

regierung »or, fie fotte 3üricty unb ben oftfetyweigerifctyen

SunbeSgenoffen jene 50 000 ?/. anSbegatylen, bie fie im

SJturifelboertrage ben aufftänbifctyen Sauern in SluSfictyt ge*

ftettt tyatte, unb bie ©umme nocty um 1000 Sublonen »er*

metyren. Sern jebocty fanb, baß eS gu Gntfctyäbigung über»

tyaupt nictyt oerpflictytet fei. Zürich ftettte barauf baS Ser»

langen, fia) bura) Grtyebung einer Sontrtbution unter ben

bernifetyen Untertanen für feine StuSlagen beden gu bürfen.
Stttetn ©eneral Grlad) unb bie Sertreter Serag wiberfegten

1 ©tabtbibl. Sern, ©mpörung ber bern. Untertanen,

got. 114—117. Ser föectytSfpract) finbet fid) im ©taatêarcty.
Sern, Seutfcty ©pructy=Sucty, S S pag. 255b—259.

5Eafcfieiifju(f) bet tjift. ©efeUfef). 1»02. 7
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Verträge annulliert, wie er es bereits mit dem Murifeld-
frieden gemacht hatte. Die Vertreter Zürichs mußten sehr

entschieden auftreten nnd sogar persönlich in Bern vorstellig

werden, um ihre Forderung durchzusetzen. Nur äußerst

ungern stellte der Berner Rat am 21. Juni eine Urkunde aus,
worin er den Lenzburgern im Ganzen diejenigen Erleichterungen

gewährte, die im Schiedsspruch vom April enthalten

waren. Zudem gab die Regierung die Zusicherung, daß

sie das schon früher gegebene Versprechen halten und die

Amtsführung der Vögte einer genauen Prüfung unterziehen
werde.'

Einen weitern Anlaß zu Differenzen zwischen Bern und

Zürich gab ferner die Frage über die Bestreitung der Kriegskosten.

Mit der Begründung, daß Zürich mehr Truppen
ins Feld geschickt habe, als wozu es vertraglich versuchtet

gewesen sei, verlangten die Gesandten dieser Stadt eine

angemessene Entschädigung. Sie schlugen anfänglich der Berner-

regierung vor, sie solle Zürich und den ostschweizerischen

Bundesgenossen jene 59 999 ausbezahlen, die sie im

Murifeldvertragc den aufständischen Bauern in Aussicht
gestellt hatte, und die Summe noch um 1999 Dublonen

vermehren. Bern jedoch fand, daß es zu Entschädigung
überhaupt nicht verpflichtet sei. Zürich stellte darauf das

Verlangen, sich durch Erhebung einer Kontribution unter den

bernischen Untertanen für seine Auslagen decken zu dürfen.

Allein General Erlach und die Vertreter Berns widersetzten

' Stadtbibl. Bern, Empörung der bern, Untertanen.

Fol. 114—117. Der Rechtsspruch findet sich im Staatsarch.
Bern, Teutsch Spruch-Buch, 8 S vsjZ, 255>>—Sk>9.

Taschenbuch der hist, Gesellsch, l»«S. 7



— 98 —

fid) aud) biefem Slitfinnen energifd). Gnblid) oer(or SJßeib*

müder bie ©ebulb. Sluf ben 1 7. Sunt gitterte er bie Unter»

»ögte ber ©raffctyaft Sengburg naa) @ränid)en unb »erlangte

unter Slnbrotyung fctywerer Strafen fofortige Segatylung einer

SriegSfteuer Don gwei Sublonen auf ben Sopf.1 Slm 29. Suni

begaben fid) ©tatttyalter ^>ir§et oon 3ürtch unb Sieufomm

oon ©ctyafftyaufen noctyntatS naa) Sern, um bura) perfönttctye

Sorftettuugen Sern gur Siactygibigfeit gu bewegen. Sfußerft

ungerne erteilte fctyließlicty ber Stat feine Ginwiüigung gur

Grtyebung Don 4000 Sublonen2 bei ben Sengburger Sauern.
Gin Srittel fottte auf SJtartini beS faufenben SatyreS, je ein

weiteres Srittel auf ben SJtaitag unb auf SJtartini 1654

entrichtet werben, ©ollten bie Seilfummen nictyt auf ben

feftgefegten Seimin gutüdbegatyft wetben, fo waren fie oon

jenem Sage an gn oerginfen. SluSbrüdlicty oerlangte Sern

nocty, baß „beS SiefpecteS wegen" Grfad) unb nia)t S3erb»

tnüfler biefe Serfügung ben Sengburgern als eine oon Sern

»ertyängte ©träfe mitguteilen tyabe. S3ätyrenb biefe Ser»

tyanblungen mit Sem gefütyrt würben, waren aud) nod) anbere

ftrittige fünfte, wie bie Gntfctyäbigung SugernS an bie Innern

Orte unb bie geftfegung einer ©unirne, bie ©otottyurn als

Gntgett für bie ^)ilfeleiftung gu teiften tyatte, erlebigt worben.

Slm 2. Suti gingen bie ©efanbten augeinanber. Sie Siffe*

rengen gwifctyen Qüxid) unb 33ern tyätten gwifatyen beiben

Orten eine tiefe SJtißftimmung ergeugt, bie fid) beim Slb*

fctyiebe ber ©efanbten beutlia) bemerfbar mactyte. SBätyrenb

1 ©taatgard). Sern, Slcta Sauernfrieg. ©etyreiben beg

©eneralg »on ©rlad).
2 Sie Sublone würbe im Sertrage ju 6,24 fl. angefefct, fo*

bafj bie gange SriegSfteuer runb gr. 80 000 augmaetyte.
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sich auch diesem Ansinnen energisch. Endlich verlor
Werdmüller die Geduld. Auf den l 7. Juni zitierte er die Untervögte

der Grafschaft Lenzburg nach Gränichen und verlangte

unter Androhung schwerer Strafen sofortige Bezahlung einer

Kriegsfteuer von zwei Dublonen auf den Kopf/ Am 29. Juni
begaben sich Statthalter Hirzel von Zürich nnd Neukomm

von Schafshausen nochmals nach Bern, um durch persönliche

Vorstellungen Bern zur Nachgibigkeit zu bewegen. Äußerst

ungerne erteilte schließlich der Rat seine Einwilligung zur
Erhebung von 4999 Dublonen^ bei den Lenzbnrger Bauern.
Ein Drittel sollte auf Martini des laufenden Jahres, je ein

weiteres Drittel auf den Maitag und auf Martini 1654

entrichtet werden. Sollten die Teilsummen nicht ans den

festgesetzten Termin zurückbezahlt werden, so waren ste von

jenem Tage an zu verzinsen. Ausdrücklich verlangte Bern

noch, daß „des Respectes wegen" Erlach und nicht Werdmüller

diese Verfügung den Lenzburgern als eine von Bern

verhängte Strafe mitzuteilen habe. Während diese

Verhandlungen mit Bern geführt wurden, waren auch noch andere

strittige Punkte, wie die Entschädigung Luzerns an die innern

Orte und die Festsetzung einer Summe, die Solothurn als

Entgelt für die Hilfeleistung zu leisten hatte, erledigt worden.

Am 2. Juli gingen die Gesandten auseinander. Die

Differenzen zwischen Zürich und Bern hatten zwischen beiden

Orten eine tiefe Mißstimmung erzeugt, die sich beim

Abschiede der Gesandten deutlich bemerkbar machte. Während

' Staatsarch. Bern, Acta Bauernkrieg. Schreiben des

Generals von Erlach.
2 Die Dublone wurde im Vertrage zu 6,24 fl. angesetzt,

sodaß die ganze Kriegssteuer rund Fr. 3« 00« ausmachte.
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nämtid) bie Sertreter fämtlictyer Orte Sürgermeifter SBafer

unb ©tatttyafter feix^d freuublia) bie Hanb brüdten, wanbten

bie Serner ben beiben oftentati» ben Stüden. Über SernS

Unbanfbarfeit beffagte ftd) übrigens aud) ©enf. Sie §i(f§=

truppen biefer ©tabt waren »on Sern otyne bag gertngfte

3eia)en ber Sanfbarfeit nacty feau\z entlaffen worben.1 Stuf

bem Heimwege befctyieb ber gürdjerifetye ©efanbte Hitgef am

3. Sufi bie Unteroögte ber ©raffctyaft Sengburg naa) Slarau

unb ließ fie bort ein Slftenftüd untergeictynen, in welctyen fid)
bie UntetDögte im Stamen ihrer ©emeinben gur Segatylung
ber ©traffutnmen an ben feftgefegten Serminen »erpffictyteten.8

Sie ©tabt Sengburg würbe für ityren Stnfdjfuß an bie

Grtyebung ebenfattg beftraft. ©ie tyatte 200 Sublonen naa)

Sern gu begatylen, bie Hauptfdtyutbigen würben gefangen aufg

©a)(oß Sengburg gefütyrt, nadjbem man itynen bie SBaffen

weggenommen tyatte. Ser Sürgermeifter HanS Submig SJtütter,

ber fid) im Slufmtyr nid)t „feiner ©ebütyr unb feines SlmteS

gemäß" benommen tyatte, Würbe feiner gunfttonen enttyoben

unb burety SJiar Saumann erfegt. Stuf ityre Sitten tyin

würben ber ©tabt ityre bisherigen greityeiten gelaffen.*

Senen gwei ©efanbten, bie ber SriegSfteuer wegen »on

3ofingen naa) Sern gereift waren, tyatte ber Stat auf Sefragen
aud) erftärt, ba^ man nun gottlob bie auswärtigen Sruppen

¦ l Stabtbibt. Sern, Empörung ber bern. Untertanen,
gol. 106—129. Sag Srotofolf ber fionferena in gofingen, bag

tyier mitgeteilt ift, fufjt Wieber auf Slufjeictynitngen SBaferS. —
Safsler, Unpartetyifctye fubftanjfictye Sefctyreibung ic.

2 ©taatSard). gürid), Slcta Sauernfrieg.
8 Slrctyi» Senjburg, StatSprotofofl pag. 197,200, 210.—

Staatgardty. Sern, Sfatgmanual 118, got. 202/3.
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nämlich die Vertreter sämtlicher Orte Bürgermeister Waser
und Statthalter Hirzel freundlich die Hand drückten, wandten

die Berner den beiden ostentativ den Rücken. Über Berns
Undankbarkeit beklagte sich übrigens auch Genf. Die

Hilfstruppen dieser Stadt waren von Bern ohne das geringste

Zeichen der Dankbarkeit nach Hause entlassen worden/ Auf
dem Heimwege beschied der zürcherische Gesandte Hirzel am

3. Juli die Untervögte der Grafschaft Lenzburg nach Aarau
und ließ sie dort ein Aktenstück unterzeichnen, in welchen sich

die Untervögte im Namen ihrer Gemeinden zur Bezahlung
der Strafsummen an den festgesetzten Terminen verpflichteten/

Die Stadt Lenzbnrg wurde für ihren Anschluß an die

Erhebung ebenfalls bestraft. Sie hatte 299 Dublonen nach

Bern zu bezahlen, die Hauptschuldigen wurden gefangen aufs

Schloß Lenzburg geführt, nachdem man ihnen die Waffen

weggenommen hatte. Der Bürgermeister Hans Ludwig Müller,
der sich im Aufruhr nicht „seiner Gebühr und seines Amtes

gemäß" benommen hatte, wurde seiner Funktionen enthoben

und durch Mar Baumann ersetzt. Auf ihre Bitten hin
wurden der Stadt ihre bisherigen Freiheiten gelassen/

Jenen zwei Gesandten, die der Kriegssteuer wegen von

Zofingen nach Bern gereist waren, hatte der Rat auf Befragen
auch erklärt, daß man nun gottlob die auswärtigen Truppen

1 Stadtbibl, Bern, Empörung der bern. Untertanen.
Fol. 106—129. Das Protokoll der Konferenz in Zofingen, das

hier mitgeteilt ist, fußt wieder auf Aufzeichnungen Wafers. —
Baßler, Unparteyische substanzliche Beschreibung :c.

2 Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg.
° Archiv Lenzburg, Ratsprotokoll psg. 197,200, 21«.—

Staatsarch. Bern, Ratsmanual 118, Fol. 202/3.
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nictyt metyr notmenbig î)abe. Satyer rüftete fia) bie gange
Slrntee gum Slbmarfctye. Slm 23. Suni famntelten fie fia)

in Sengbutg unb marfa)ierten fobann in gwei Solonnen über

SJiettingen nnb Saben naa) Qüxid) gurüd.1 S3ätyrenb ihres

breiwöctyenttictyen Slufenttyafteg war eg trog beS SerboteS

»on ©eneral SBerbmütter nictyt otyne StuSfctyreitungen unb

©ttyäbigung ber Sengburger Sauern abgegangen, ©te be*

ftanbeti atterbingg DorgugSweife in Sonfisfation oon feab

unb ©ut folctyer StäbelSfütyrer, beren man nictyt habhaft
wetben fonnte. ©o flagte bie Sernerregierung über ben

gürcberifctyen Hauptmann Holgtyatb, er b,aht in Sötttfen »on

ber ©emeinbe gwei Sferbe unb 100 Sufaten erpreßt unb

bem bortigen Unteroogt mit ©emaft ein Sferb weggenommen.

3ufammen mit Hauptmann Sürfti erpreßte biefer gleiche

Holgtyalb »on einem anbern Sürger in Sötttfen 100 SteictyS»

taler, 2 Sufaten nnb 1 Sublone; ferner nahm H°tstyalb,
ber fia) iibertyaupt in biefer Segietyung auSgeictynete, einem

Sauern bei ©ränidjen ein Saar Oa)fen weg, bie biefer

wieber mit 30 Sronen auSlöfen mußte. Sa man ben jungen

Hungifer »on Sößifen, ber oertyaftet werben fottte, nictyt

finben tonnte, natym H°tgtyalb feiner SJiutter gwei Sferbe

weg.2 Hauptfadtylid) ©ränidtyen unb ©utyr beffagten fta), baß

fie wätyrenb ber Ginquartierung fctyweren Sctyaben erlitten

tyätten. Sn ©ränietyen fottte ber Sauerafütyrer Sctymtb Der*

haftet werben. Sa er nictyt gu finben war, würbe Sefetyl

gegeben, fein HfluS in Sranb gu fteden. Seine Siactybarn

baten jebocty um Slnberung beS SefetylS, weil burety baS

1 Safttyarbt.
2 ©taatgard). gürid), Slcta Sauernfrieg.
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nicht mehr notwendig habe. Daher rüstete sich die ganze
Armee zum Abmärsche. Am 23. Juni sammelten sie sich

in Lenzburg und marschierten sodann in zwei Kolonnen über

Mellingen und Baden nach Zürich zurück/ Während ihres

dreiwöchentlichen Aufenthaltes war es trotz des Verbotes

von General Werdmüller nicht ohne Ausschreitungen und

Schädigung der Lenzbnrger Bauern abgegangen. Sie
bestanden allerdings vorzugsweise in Konfiskation von Hab
und Gut solcher Rädelsführer, deren man nicht habhaft
werden konnte. So klagte die Bernerregierung über den

zürcherischen Hauptmann Holzhalb, er habe in Kölliken von

der Gemeinde zwei Pferde und 100 Dukaten erpreßt und

dem dortigen Untervogt mit Gewalt ein Pferd weggenommen.

Zusammen mit Hauptmann Bürkli erpreßte dieser gleiche

Holzhalb von einem andern Bürger in Kölliken 100 Reichstaler,

2 Dukaten und 1 Dublone; ferner nahm Holzhalb,
der sich überhaupt in dieser Beziehung auszeichnete, einem

Bauern bei Gränichen ein Paar Ochsen weg, die dieser

wieder mit 30 Kronen auslösen mußte. Da man den jungen

Hunziker von Kölliken, der verhaftet werden sollte, nicht

finden konnte, nahm Holzhalb seiner Mutter zwei Pferde

weg/ Hauptsächtich Gränichen und Suhr beklagten sich, daß

sie während der Einquartierung schweren Schaden erlitten

hätten. In Gränichen sollte der Bauernführer Schmid
verhaftet werden. Da er nicht zn finden war, wurde Befehl

gegeben, sein Haus in Brand zu stecken. Seine Nachbarn

baten jedoch um Änderung des Befehls, weil durch das

' Basthardt.
2 Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg.
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brennenbe HauS ©ctymibS ihre eigenen SBotynnngen in ©efatyr

geraten würben. Sarauftyin würbe baS HauS beS entwifctyten

Stebetten Don ben ©olbaten gwar nictyt angegünbet, aber big

auf ben ©runb niebergertffen. Sn Stieberteng tyatte ber

Hauptmann ber ttyurgauifctyen Sefagung gu Sengbutg fed)8

Sferbe unb tyunbert Sufaten erbeutet, ©eneratmajor SBerb»

mütter natym gwar fofort bie Seute in Serwatyrang unb

übertyäufte ben Säter mit Sorwürfen.1 Sm Stamen »on

Safpar getyfmann in ©eengen fütyrte fein ©erictytStyerr Stubotf

Hartmann »on HauWbt in Qüxid) Stage, baß feinem Untertan

oon ben ©olbaten Hauptmann SreitingerS auS Qüxid) baS

HauS breimal auSgeplünbert, ein ©djranf eingefctylagen nnb

feine galjrtyabe gnm größern Seil weggetragen worben fei.

3ubem tyabe man bem gleichen getyduann ein Sferb unb

ein Salb weggeführt.2 Sag Sotf Gntfelben hätte für ben

Unterhalt beS ©eneratmajorS S3erbmüller unb feiner Offigiere
40 Sublonen begatylen fotten. Sluf Slnraten ityreS SfarrerS

»erwetgerte bie Sürgerfctyaft bie Segatylung, bis fte »on Sern

aug bagu angetyalten werbe. Sa marfctyierten am 22. Suni
unter Hauptmann feol$alb 5 gätyntein in Gntfelben ein

unb pfünberten bag gange Sorf.3 Sitte biefe ©ewaltafte

1 Safttyarbt.
2 ©taatgard).güricty, ©etyreiben §artmaunS »on §atfw»t

an gürid).
8 Sctyeuctyjer, Sagebud) unb Safttyarbt. — 2ro| biefer

Sorgänge ift ber Sat} bei Sogli, Ser bern. Sauernfrieg, pag.86:
bie ïruppen gürietyg tyätten ficty „raubenb unb pfünbernb im
Slargau tyerumgetrieben", buretyaug unjutreffenb unb entftetft ben

Watyren Sactyöertyaft gättjlid).
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brennende Haus Schmids ihre eigenen Wohnungen in Gefahr

geraten würden. Daraufhin wurde das Haus des entwischten

Rebellen von den Soldaten zwar nicht angezündet, aber bis

auf den Grund niedergerissen. In Niederlenz hatte der

Hauptmann der thurgauischen Besatzung zu Lenzburg sechs

Pferde und hundert Dukaten erbeutet. Generalmajor Werdmüller

nahm zwar sofort die Beute in Verwahrung und

überhäufte den Tater mit Vorwürfen/ Im Namen von

Kaspar Fehlmann in Seengen führte sein Gerichtsherr Rudolf
Hartmann von Hallwyl in Zürich Klage, daß seinem Untertan

von den Soldaten Hauptmann Breitingers aus Zürich das

Haus dreimal ausgeplündert, ein Schrank eingeschlagen und

seine Fahrhabe zum größern Teil weggetragen worden sei.

Zudem habe man dem gleichen Fehlmann ein Pferd und

ein Kalb weggeführt/ Das Dorf Entfelden hätte für den

Unterhalt des Generalmajors Werdmüller nnd seiner Offiziere
40 Dublonen bezahlen sollen. Auf Anraten ihres Pfarrers
verweigerte die Bürgerschaft die Bezahlung, bis sie von Bern

aus dazu angehalten werde. Da marschierten am 22. Juni
unter Hauptmann Holzhalb 5 Fähnlein in Entfelden ein

und plünderten das ganze Dorf/ Alle diese Gewaltakte

' Basthardt.
2 Staatsarch.Zürich, Schreiben Hartmauns von Hallwyl

an Zürich.
' Scheuchzer, Tagebuch und Basthardt. — Trotz dieser

Vorgänge ist der Satz bei Bögli, Der bern. Bauernkrieg,
die Truppen Zürichs hätten sich „raubend und plündernd im
Aargau herumgetrieben", durchaus unzutreffend und entstellt den

wahren Sachverhalt gänzlich.
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waren in Slbwefentyeit beg ©eneralg SBerbmütter unb otyne

SBiffen SBaferg »erübt worben. StlS legterer auf bem Heim*

Wege »on 3»f'ngen Sunbe oon biefen Singen erhielt, Derbot

er entrüftet bem ©enerafmajor S3erbmüffer unter Slnbrotyung

obrigfeitlictyer ©träfe alle weitern SlttSfctyreitungen unb befatyl

itym, ben in Gntfelben angerittyteten ©ctyaben wieber gut gu

mactyen. ©emeinfam mit ©eneraf SBerbmütter erließ er fo*

bann noa)malS ein ©etyreiben an ben ©enerafmajor, worin er

feine Sorwürfe erneuerte. Sen gefctyäbigten Sauern würbe

ityr Serluft jebenfattS nur gum geringften Seif wieber erfegt.

Skfer ergätylt, ©enerafmajor S3erbutütter tyabe itym gwar

mitgeteilt, eS fei gejctyetyen, bocty gebe eS Seute, bie baS

©egenteil betyaupten. Ser SBactyt in SJteüingen gab SBafer

ftrengen Sefetyt, ben Saß bura) bie ©tabt forgfäftig gu be*

mactyen unb unter feinen Umftänben Seute mit Seute auS

bem Slargau in ber Siictytung naa) Qüxid) burctygulaffen.1

Gin fctyliiumereS ©ctyidfal tyätten jene fünf auf bem SBege

nad) SBeinfelben Dettyafteten unb in Qüxid) eingefpetrten

Sengburger: Unteroogt Süjctyer Don ©djöftlanb, Sede(meifter

©uter oon ©utyr, getir ^iffif'er oon Ottymarfingen, Unter»

Dogt Süll oon Stieberleng unb ber Sietytreiber Uli Sctynöber.

SBodjenlang würben fie in Qüxid/ gefangen getyalten unb

einige SJtale mit Slnweubung ber goiter Dertyört. Umfonft ftetyten

fie ntetyrfad) weinenb um Segnabiguug, umfonft oerwenbeten

fia) ityre Serwanbten, neimatgemeinben unb ber Sanboogt

auf Sengburg gu ityren ©unften, Zürich betyarrte barauf, fie

ereinpfarifa) bafür gu beftrafen, baß fie ityte Siad)batn tyätten

gum Slufmtyr auftiften wollen. Slucty bie Serner Stegierung

1 Stabtbibt. Sern, Empörung ber bern. Untertanen,
gol. 125 I).
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waren in Abwesenheit des Generals Werdmüller und ohne

Wissen Wasers verübt worden. Als letzterer auf dem Heimwege

von Zofingen Knude von diesen Dingen erhielt, verbot

er entrüstet dem Generalmajor Werdmüller unter Androhung

obrigkeitlicher Strafe alle weitern Ausschreitungen und befahl

ihm, den in Entfelden angerichteten Schaden wieder gut zu

machen. Gemeinsam mit General Werdmüllcr erließ er

sodann nochmals ein Schreiben an den Generalmajor, worin er

seine Vorwürfe erneuerte. Den geschädigten Bauern wurde

ihr Verlust jedenfalls nur zum geringsten Teil wieder ersetzt.

Waser erzählt, Generalmajor Werdmüller habe ihm zwar

mitgeteilt, es sei geschehen, doch gebe es Leute, die das

Gegenteil behaupten. Der Wacht in Mellingen gab Waser

strengen Befehl, den Paß durch die Stadt sorgfältig zu
bewachen und unter keinen Umständen Leute mit Beute aus

dem Äargau in der Richtung nach Zürich durchzulassen/

Ein schlimmeres Schicksal hatten jene fünf auf dem Wege

nach Weinfelden verhafteten nnd in Zürich eingesperrten

Lenzbnrger: Untervogt Lüscher von Schöftland, Seckelmeister

Suter von Suhr, Felix Hilfiker von Othmarsingen, Untervogt

Kull von Niederlenz nnd der Viehtreiber Uli Schnvder.

Wochenlang wurden sie in Zürich gefangen gehalten und

einige Male mit Anwendung der Folter verhört. Umsonst flehten

sie mehrfach meinend um Begnadigung, umsonst verwendeten

sich ihre Verwandten, Heimatgemeinden und der Landvogt

auf Lenzburg zu ihren Gunsten, Zürich beharrte darauf, sie

exemplarisch dafür zu bestrafen, daß sie ihre Nachbarn hatten

zum Aufruhr anstiften wollen. Auch die Berner Regierung

Stadtbibl, Bern, Empörung der bern. Untertanen.
Fol. IS5 I,,
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fctyritt gu ityten ©unften ein; fie »erlangte ityre Singlieferung,

um fie in Sern beftrafen gu fönnen. Zürich antwortete mit

Slbweifung beS ©efuctyeS unb »erurtetlte bie ©efangenen gu

einer ©etbbuße dou 13400 fl., wooon Süfctyet afS bet teictyfte

allein 10000 fl. auf fia) netymen mußte. Gift als butd)
bie Sertoanbten unb HeimatSgemeinben ber Sertyafteten bie

Segatydtng beS StrafgefbeS »erbürgt war, würben bie Un»

gfüdüctyen auS bem ©efängniffe entfaffen.1

Slud) bie Gnttid)titng ber 4000 Sublonen auS ber gangen

©raffctyaft gab nocty Slnlaß gu Sertyanbfungen gwifctyen Qüxid)

unb Sern. SegtereS fonnte bie einmal gegebene 3ufage nictyt

rüdgängig mactyen, eS fuctyte batyer auf anbere SBeife bie

Saft feiner Untertanen gu erleichtern ©o ließ bie Stegie*

rung in Sern über bie Grpreffungen unb Slünberungen ber

oftfd)weigerifd)en ©olbaten burety eine befonbere Sommiffion
eine genaue Unterfuctyung anftetten unb »on Soif gu Soif
bie ©efctyäbigten perfönlicty »ertyören. Sie bereetynete ben

angerietyteten ©ctyaben auf 16996 ft. unb »erlangte, baß

biefe ©umme gufammen mit bent eingelnen Sei'fonen aufer*

legten ©trafgefb Don ben 4000 Sublonen abgegogen werben

fotte.2 SBatyrfctyeinlicty tyat jebocty bie Serner Stegierung biefen

S(an afS auSfictytSloS ber ©tabt Qüxid) gar nictyt oorgetegt.

Sagegen tyatf bie Obrigfeit ityren Untertanen in ber SBeife,

baß fie gu ©unften ber Sengburger SriegSfteuer auf ein

©uttyaben Don 6000 fl. Dergictytete, baS fie feit (ängeret

1 S taatgard). güricty, Slcta Sauernfrieg. SaS Urteil
Würbe am 14. Su'i gefällt.

2 Staatgarety. Sern, Slcta Sauernfrieg unb StatSmanual

118, pag. 262.
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schritt zu ihren Gunsten ein; sie verlangte ihre Auslieferung,
um sie in Bern bestrafen zu können. Zürich antwortete mit

Abweisung des Gesuches und verurteilte die Gefangenen zu
einer Geldbuße von 13400 st., wovon Lüscher als der reichste

allein 10000 fl. auf sich nehmen mußte. Erst als durch

die Verwandten und Heimatsgemeinden der Verhafteten die

Bezahlung des Strafgeldes verbürgt war, wurden die

Unglücklichen aus dem Gefängnisse entlassen/

Auch die Entrichtung der 4000 Dublonen aus der ganzen

Grafschaft gab noch Anlaß zu Verhandlungen zwischen Zürich
und Bern. Letzteres konnte die einmal gegebene Zusage nicht

rückgängig machen, es suchte daher ans andere Weise die

Last seiner Untertanen zu erleichtern So ließ die Regierung

in Bern über die Erpressungen und Plünderungen der

ostschweizerischen Soldaten durch eine besondere Kommisston

eine genaue Untersuchung anstellen und von Dorf zu Dorf
die Geschädigten persönlich verhören. Sie berechnete den

angerichteten Schaden auf 16990 fl. und verlangte, daß

diese Summe zusammen mit dem einzelnen Personen auferlegten

Strafgeld von den 4000 Dublonen abgezogen werden

solle/ Wahrscheinlich hat jedoch die Berner Regierung diesen

Plan als aussichtslos der Stadt Zürich gar nicht vorgelegt.

Dagegen half die Obrigkeit ihren Untertanen in der Weise,

daß sie zu Gunsten der Lenzbnrger Kriegssteuer auf ein

Guthaben von 6000 fl. verzichtete, das sie seit längerer

' Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg. Das Urteil
wurde am l4. Juli gefällt.

2 Staatsarch. Bern, Acta Bauernkrieg und Ratsmanual
118, MA. L6Z.
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3eit in Qüxid) tyatte.1 ©etyließltd) einigten ficty bie beiben

Stäbte auf einer Sonfereng ber eoangefifctyen Orte gu Slarau

unter Sermittfung SafetS batyin, baß ben Sengburgem 1000
Sublonen oon ityrer ©ctyutb gu ertaffen feien unb baß Qüxid)

auf weitere 2000 fl. oergictyten wolle, bafür aber jene ben

fünf lengburgifctyen Slufwieglem auferlegte ©traffumme be*

tyaften bürfe.2 Slm 2. Sud 1655 würbe bann enblid) bie

fegte Siate ber Sengburger SrtegSfteuer an Qüxid) auSbegatyft.8

Snbem ficty bie Stegierung in biefer S3etfe für ityre

Untertanen »etwenbete, inbem fte fetner bie »eifproctyene

Unterfuctyung über bie SlmtSfütyrung ityrer Sanb»ögte jlrenge

burctyfütyrte unb begangenes Unreatyt wieber gut gu madjen

fuctyte, trug fie Diet bagu bei, bie Stuft gwifctyen Obrigfeit
unb Untertanen gu überbrüden unb wieber ein gutes Gin*

oernetymeit tyergufteüen. ©o fonnte benn Sern auf einer

Sonfereng ber weiften regierenben Orte gu 3ug Gnbe Oftober
ben SJtiteibgenoffen bie SJtitteilung maa)en, baß, einige Sin»

ftänbe im untern Slargau ausgenommen, alle feine Untertanen

wieber gunt ©etyorfam gttrüdgefctyit feien.1 Safür wenbete

ftd) nun aller Sugriinnt ber Sengburger Sauern über baS

SJtißlingen ber Grtyebung gegen Qüxid), uub bie Serner

Stegierung faty biefem Haffe mit einem gewiffen Setyagen gu.

©trenge trieben ityre SlmtSleute bie Srieggfteuer ein, be*

metften aber babei, Qüxid) fei fctyulb an biefem tyarten

Sorgetyen. Sie Sauern, bie bura) ben Srieg fo wie fo

fctywere finangiette Ginbuße erlitten tyätten, fatyen fid) genötigt,

1 Staatgard). gürid), Slcta Sauernfrieg.
2 Slbfctyiebe VI 1, pag. 208.
3 StaatSarcty. güricty, Slcta Sauernfrieg.
4 Slbfctyiebe VI 1, pag. 201.
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Zeit in Zürich hatte/ Schließlich einigten sich die beiden

Städte auf einer Konferenz der evangelischen Orte zu Aarau

unter Vermittlung Basels dahin, daß den Lenzburgern 1000

Dublonen von ihrer Schuld zu erlassen seien und daß Zürich

auf weitere 2000 fl. verzichten wolle, dafür aber jene den

fünf lenzburgischen Aufwieglern auferlegte Strafsumme
behalten dürfe/ Am 2. Juli 165S wurde dann endlich die

letzte Rate der Lenzbnrger Kriegssteuer an Zürich ausbezahlt/
Indem fich die Regierung in dieser Weise für ihre

Untertanen verwendete, indem ste ferner die versprochene

Untersuchung über die Amtsführung ihrer Landvögte strenge

durchführte und begangenes Unrecht wieder gut zu machen

suchte, trug ste viel dazu bei, die Kluft zwischen Obrigkeit
und Untertanen zn überbrücken und wieder ein gutes

Einvernehmen herzustellen. So konnte denn Bern auf einer

Konferenz der meisten regierenden Orte zu Zug Ende Oktober

den Miteidgenossen die Mitteilung machen, daß, einige

Anstände im untern Aargau ausgenommen, alle seine Untertanen

wieder zum Gehorsam zurückgekehrt seien/ Dafür wendete

sich nun aller Ingrimm der Lenzburger Bauern über das

Mißlingen der Erhebung gegen Zürich, und die Berner

Regierung sah diesem Hasse mit einem gewissen Behagen zu.

Strenge trieben ihre Amtsleute die Kriegssteuer ein,
bemerkten aber dabei, Zürich sei schnld an diesem harten

Vorgehen. Die Bauern, die durch den Krieg so wie so

schwere finanzielle Einbuße erlitten hatten, sahen sich genötigt,

' Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg.
- Abschiede Vl I, paA. 208.
° Staatsarch. Zürich, Acta Bauernkrieg.
" Abschiede VI 1, pa^. 201.
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auf ben SJtärften ityr Siety gu oerfaufen, um auf biefe SBeife

baS ©etb für bie 4000 Sublonen aufgubringen. Sabei

beffagten fie fid) jemeifen bei ityten Siactybarn, wie tyart bie

©ctyutbboten tyinter itynen tyer feien, bamit man bie Habfuctyt

3ürid)S beliebigen fönne.1

Siefe Grbittemng ber Sauern in ber ©raffctyaft befam

ein 3üra)er Gnbe beS SatyreS 1653 in työctyft unangenetymer

S3eife an feinem eigenen Sörper gu Derfpüren. Seat

Stringer, ber ©ctyulbbote oon HflnS Stubolf S3erbmütter,

tyatte anfangs Oftober ben SJtarft in Slarau befuctyt unb

fetyrte am Slbenb in ©efettfctyaft Don Sengburger Sauern

tyeimwärtS. Sfoglia) gab itym einer berfelben mit ben SBortcn:

.,Su bu bift aua) ©ctyutb am Sriege!" einen gauft*

fctyfag inS ©efictyt, unb ein anbetet Derfegte itym mit einem

Senget einen fofdjen ©ctylag auf ben Sopf, baß er otyn*

mäctytig gufammenftürgte. SBteber gum Sewußtfein gefangt,

fdtyfeppte ftcty ber affo SJtißtyanbelte naa) ©ränictyen in ein

SBittStyauS. Sa weigerte fia) aber ber SJBirt, itym bie

SBotynung beS ©ctyererS gu geigen, wo er fta) tyatte »erbinben

faffen fönnen. Gnblia) erbarmten fia) feiner brei Sürger
auS ©eengen, bie feine S3unben oerbanben, fo gut fie tonnten.

Snringer ergätyfte ferner, baß man gu Sutm bie Qüxd)tx

©ctyelme unb Siebe genannt b,abe, baß er gwifctyen Gntfelben
unb SJtutyen »on ben Sauern auf bem gelbe mit ©feinen

1 Sergi, bie itoti ©etyreiben »on MarfuS öuber unb Sfarrer
§emann in SlmmerSWtyl bei Socf, £el»etia VI, 617—619. Sie
Originale befinben fid) in ber ©tabtbibl. gürid), Mfpt. F 57.
Ser betreffenbe Sanb enttyält nod) eine SReitye anberer für bie

allgemeine ©efctyictyte beS Sauernfriegeg intereffanter ©tüde.
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auf den Märkten ihr Vieh zu verkaufen, um auf diese Weise

das Geld für die 4000 Dublonen aufzubringen. Dabei

beklagten sie sich jeweilen bei ihren Nachbarn, wie hart die

Schuldboten hinter ihnen her seien, damit man die Habsucht

Zürichs befriedigen könne/

Diese Erbitterung der Bauern in der Grafschaft bekam

ein Zürcher Ende des Jahres 1653 in höchst unangenehmer

Weise an seinem eigenen Körper zu verspüren. Beat

Dyringer, der Schuldbote von Hans Rudolf Wcrdmüller,

hatte anfangs Oktober den Markt in Aarau besucht und

kehrte am Abend in Gesellschaft von Lenzburger Bauern

heimwärts. Plötzlich gab ihm einer derselben mit den Worten:

,,Du du bist auch Schuld am Kriege!" einen Faustschlag

ins Gesicht, und ein anderer versetzte ihm mit einem

Bengel einen solchen Schlag auf den Kopf, daß er

ohnmächtig zusammenstürzte. Wieder zum Bewußtsein gelangt,

schleppte sich der also Mißhandelte nach Gränichen in ein

Wirtshaus. Da weigerte sich aber der Wirt, ihm die

Wohnung des Scherers zu zeigen, wo er sich hätte verbinden

lassen können. Endlich erbarmten sich seiner drei Bürger
aus Seengen, die seine Wunden verbanden, so gut sie konnten.

Dyringer erzählte ferner, daß man zu Kulm die Zürcher

Schelme und Diebe genannt habe, daß er zwischen Entfelden
und Muhen von den Bauern auf dem Felde mit Steinen

l Vergl. die zwei Schreiben von Markus Huber und Pfarrer
Hemann in Ammerswhl bei Vock, Helvetia VI, 617—619. Die
Originale befinden sich in der Stadtbibl. Zürich, Mspt. 57.
Der betreffende Band enthält noch eine Reihe anderer für die

allgemeine Geschichte des Bauernkrieges interessanter Stücke.
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bewoifen worben fei, unb baß man übertyaupt in atten

SBirtStyäufern tüchtig auf bie Qüxdftx gefetyimpft habe.1

Slucty gwifctyen Qüxid) unb Sern felbft blieb noa) längere

3eit eine gewiffe SJitßftiminung gurüd, bie fid) gelegentlich

in ©pottliebem unb beißenben Sprüctywörtein Suft mactyte.2

Grft einige Satyre fpäter fam itynen burety ben erften Siti-
meigeifrieg wieber gum Sewtißtfein, wie fetyr fie auf einanber

angewiefen waren.

1 ©taatSarctyi» gürid), Slcta Sauernfrieg.
2 Sod, §el»etta VI, 616 ff.

1
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beworfen worden sei, und daß man überhaupt in allen

Wirtshäusern tüchtig auf die Zürcher geschimpft habe.'

Anch zwischen Zürich und Bern selbst blieb noch längere

Zeit eine gewisse Mißstimmung zurück, die sich gelegentlich

in Spottliedern und beißenden Sprllchwörtern Luft machte/
Erst einige Jahre später kam ihnen durch den ersten Vill>

mergerkrieg wieder zum Bewußtsein, wie sehr sie auf einander

angewiesen waren.

' Staatsarchiv Zürich, Acta Bauernkrieg.
2 Vock, Helvetia VI, 6l6 ff.
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